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59 Mclitiiiterveiitioii " in der Tselieelioslovahci
Wer sclriltzt die Deutüclien In Oeutücliland I

�as Wort „ intervenieren " kommt
aus dem Lateinischen und heisst so

wie . . dazwischenkommen " . Gibt

fremde Regierung , mischt sich

so ist das eine Intervention .

�iel

es

eine

ein.

' hiss Interventionen etwas Verwerf -
' ches sind , dass sie die Gefahr des

krieges in sich tragen , dass somit die
' �Intervention das einzig richtige ,
�a

geradezu geheiligte Prinzip siche -
er

Friedensbewahrung darstelle ,
1 as haben wir nun seit . lah -

en ' u allen Tonarten und in den ver -

�hiedensten Abwandlungen gehört .
■ Um Beispiel , als die Nazi den

e' chstag anzündeten , um behaupten
' u können , ihre Gegner hätten es ge -

a" - als die Abschlachtung dies . er
' Uguer, die Misshandlung der Gefan -

j�' Uen, die Erschiessungen auf der

Uelu . djg Verfolgung der Kirche .

'J ' udenhetze begannen , als die bru -
a en Sieger mit zynischer Offenheit

UG*» f* _

W
rundsatz aufstellten . Recht sei .

j ) 'S. ' knen nütze , und mit schamloser

(,jrcis�gkeit nach ihm handelten , da

,■ ,
' ' u so mancher , nun müssten alleir

uvdi * 11

Miederlagc Hitlers und Mn�oliiii�
Der der Spanlüelien Bepublikaner am Bbro

Das republikanische Spanien verteidigt sich kraftvoll gegen die deutsch - italienische Intervention . Musso¬

lini wird immer unruhiger und unge duldiger . Er ist zum Schein auf die „ Zurückziehung der fremden Kom -

haltunlen " eingegangen , weil er hoff te , bis zum Inkrafttreten der Verein hurung entscheidende Schläge gegen

die Republik führen zu können .

Diese Hoffnung ist grausam enttäuscht worden . In der Nacht vom 25 . zum 2( 5. Juli stiessen die republi¬
kanischen Truppen über den Ebro vor . Die grossen Erfolge ihrer Offensive haben die strategischen und politi¬
schen Pläne Mussolinis und Hitlers in Spanien zerstört . In der ersten Best ürzung hat die Führung der Rebellen

in Burgos zugegeben , dass die Republik einen Befreiungskampf gegen die Rebellen und die Interventionisten

führt . In der Mitteilung des Rebellen generalslabs über die Schlacht am Ebro heisst es : „ Den Regierungstrup¬
pen ist es durch die Mithilfe eines Teils der Zivilbevölkerung gelungen , in unsere Linien einzudringen . "

Regierungstruppen und Volk kämpfen gemeinsam gegen den landfremden Feind ! Durch dieses Ge¬

ständnis ist die wahre Situation in S panien klar gezeichnet .
Der Verlauf der Kämpfe hat noch ein weiteres gezeigt : nur der stärkste Einsatz italienischer und deut¬

scher Flugzeuge , italienischer und deutscher Artillerie hat es den Rebellen gestattet , ihre Front einigermassen
wieder in Ordnung zu bringen . Ohne die fortgesetzte Lieferung von Truppen und Material durch Deutschland

und Italien wäre der spanische Krieg längst mit dem Siege der Republik entschieden .

Die Entlastungsoffensive der republikanischen Truppen um Ebro ist eine schwere moralische Nieder¬

lage für Hitler , Mussolini und Franco . ,

Die tapferen Truppen der spanischen Republik haben ihr Blut für die Freiheit in Europa vergossen —

für unsere gemeinsame Sache .

ür den nächsten Krieg eine neue ten und das Glückwunschtelegramm

fem pe�,en ' ieg ' erungen l ' er Welt ili -
Operationsbasis anzulegen . „ Hilfe für sie zurückzuführen , so die Einstellung

über
1

. St' Zen' ' ' ireni geret ' hten �orn| Spanien ! " schrieen alle Freigesinnten Renesch ' an Hitler am 1. Mai . Man war

heit .
' lcsc Schändung der �' ensch -

UIU | ajje yYacjien angesjc ] 1 ( s neuen

UUissi«9.1' 111. Ausdruck verleihen , sie
j Gefahr für den Frieden , die sich in. | v Jd Clin XL1JL VXv,ll X i 1V, VXV-IX, VX*X- -»u

S en uicht mit W allen , wohl uhcr
Spanien zusammenballte . Aber da wa -

1w ? 8anzen Gewicht ihrer morali -
I . en auch schon wieder die Diplonun

" üt

heit |AUt0lität t ' er verü ( dglen � a ' ir "
ten zur Stelle ; sie bewiesen , dass jede

' ülfe n ' ederge ' re ' enen Hecht zu -
Störung der deutsch - italienischen In -

Doel,
nimen '

. . . . . tervention ein Verstoss gegen die hei -

sich
k.

Di
e' isruf
' I ' lor

�as geschah ? Kaum hatten

die . . . . . . . . •
ersten halblauten Schrek -

e erhoben , als auch schon die

ten �"Ulten herbeieilten . Mit bestürz -

y » eleu und ängstlichem Geflüster

„JHcrten sie . dass jede Partei -

•\i
916 ' n d ' eser rein innerdeutschen

v �elegenheit eine gefährliche Ab -

2i�tl,Ung von dem geheiligten Prin -
der Nichteinmischung darstelle

klug genug sich zu sagen , dadurch dass

man die Ratschläge Englands folgsam

annehme , verpflichte man es sich

auch — und diese Taktik hat sich ja

dann am 21 . Mai in der Tat glänzend
bewährt .

Jetzt , da die englische Intervention

in der Person des Lord Runciman all¬

zu sichtbar geworden ist , stellen sich

Bedenken und Zweifel ein . Die Ver¬

schiebung der Reise auf den 6. Au¬

gust und die schleunige Veröffentli -

Nichtintervention alh ' chung der ersten Regierungsvorlagen
um alle Zufahrtswege izum nationalen Ausgleich lassen dar -

' "' d fi '
oii),

le höchste Kriegsgefahr in sich

dip lesse - Sie beschworen darum

b Staatsoberhäupter, Minister und

. . Schafto�
„�■�ter, nichts zu sehen und

sei)
S zu hören , sondern mit notori -

Utm p
�Uohelmördcrn , Brandstiftern

den
sie Ihresgleichen wären . Ja , in

liit Ländern nahm man es

als ��Pressern ganz so zu verkehren ,

üge Nichtintervention und ein gefähr¬
licher Anschlag auf den Frieden sei .

Und während aus Genua und Ham -

burg Schiff auf Schiff voll Waffen

und Soldaten abfuhr , boten die Diplo¬

maten der

Kräfte auf ,

zum republikanischen Spanien zu

kontrollieren , die Grenze zu sperren

und die rechtmässige Regierung zum

wehrlosen Opfer eines rechtswidrigen

Angriffs werden zu lassen — alles im

Namen der heiligen Nichtinter¬

vention .

Und nun , nachdem man das alles

erlebt hat , fühlt man sich wie aus

den Wolken gefallen , wenn man ver¬

nimmt , dass Lord Walter Runciman

,,1| <lw Srichti5"erve' ntion' ' so ühcrgi- Pr " " S"' 11- um ' ' o- - 1 im Streil

S « " ass man sogar den aus ihrer

übef19 ' 8ehetzlen Emigranten verbot ,
as ' xvas sie erlebt hatten , ihre

lvfa(. ' ' 8 zu sagen . Behörden demo -

lilf er

allPSo . r8anen

sagen

Staaten machten sich zu

der Goebbelszensur —

' on .

vas

«eil.
l ' ns

stge:
nützt ,

sPh . affene

zwischen der Regierung und der sm

detendeutschen Nazipartei zu ver¬

mitteln .

Eine Intervention , wie sie im Buche

steht ! Ueberraschend kommt sie frei¬

lich nur denen , die nicht wissen , was

in Prag nun schon die längste Zeit ge¬

spielt worden ist . Die englische Inter¬

vention hat dort nicht erst gestern be¬

gonnen , sie ist schon seit Jahr und

Tag im Gange . Manches , was die

und " benützen die Welt nicht verstanden hat , war auf

Gelegenheit , um der politischen Tätigkeit der Emigran -

�' cn' r �anien der heiligen Nichtin -

P,
arn ' angezettelt von Rom und

Hip
' ( ' er spanische Bürgerkrieg .

' Vaf lllld Mussolini sagten : Recht ist ,

auf schliessen , dass Prag trotzalledem

noch Wert darauf legt , sich als die

Hauptstadt eines souveränen Staates

in Erinnerung zu bringen . Man sehnt

sich schon , so will es scheinen , nach

etwas weniger Intervention und nach

etwas mehr Nichtintervention .

Bei alledem kann man nicht ein¬

mal sagen , dass England mit seiner

offenkundigen Einmischung in die

inneren Angelegenheiten eines ande¬

ren Staates im Prinzip Unrecht hat .

Denn in Prag entscheidet sich , ob es

Krieg oder Frieden gibt , das heisst , es

entscheidet sich , ob Millionen Eng¬
länder leben bleiben oder sterben

müssen , und das ist gewiss eine An¬

gelegenheit , die die englische Regie¬

rung sehr viel angeht . Aber freilich

geht es dabei nicht nur um Englän¬

der , sondern auch um andere Men¬

schen und ausserdem auch noch um

andere Dinge , wie um Recht und

Unrecht , Freiheit und Knechtschaft .

Humanität und Bestialität .

Um alle diese Dinge geht es aber

wiederum nicht nur in der Tsche -

choslovakei , sondern überall in der

Welt , in China und in Spanien , in

Danzig und in Südtirol und ganz be¬

sonders in Deutschland selbst . Wenn

man gegenüber den namenlosen

Schändlichkeiten , die sich dort Tag
für Tag ereignen , krampfhaft die Au¬

gen schliesst . zugleich aber in die be¬

nachbarte Tschechoslovakei einen

Aufseher schickt , dann wird ein

Widerspruch im Handeln sichtbar ,

der sich mit diplomatischen Begriffs -

spelereicn nicht mehr verhüllen lässt .

Der totale Zusammenbruch der gan¬

zen Nicht int er ventionstheorie wird

sozusagen gerichtsnotorisch .

Die zweieinhalb Millionen Nazi¬

deutschen in der Tschechoslovakei

snd so frei , dass sie ungehindert tun

können , was in anderen Ländern als

Landesverrat betrachtet wird , sie sind

sogar so frei , dass sie eine Million

nichtnazistisch gesinnte Deutsche

unterdrücken können . In Deutschland

leben 24 Millionen Deutsche , die bei

allen freien Wahlen anti nazistisch

gestimmt haben , aber seit fünf Jahren

durch . Mord und Drohung mit dem

Mord , durch Konzentrationslager und

Prügel gehindert werden , ihre wahre

Meinung zum Ausdruck zu bringen .
Wären diese 24 Millionen Deutsche

frei , so gäbe es kein Naziregiment ,
Deutschland wäre ein Rechtsstaat ,

und ' der Weltfrieden wäre nicht be¬

droht .

Lord Runciman ,

nach Berlin ?

wann fahren Sie

F . St .



Der Ab�rnnd
Eliriiiijarcn für Mürder

Das System hat am Jahrestag der Er¬

mordung von Dollfuss in Oesterreich

Gedenkfeiern für die Mörder veranstal¬

tet . So sind die Mörder von Rathenau

Befreiung : ?
Sehleelites Ciescliüft , Mr . Rnnclman !

gefeiert - worden , so die vertierten Mör¬

der von Potempa . Das System , das den

Zuhälter Horst Wessel zum Helden sei¬

ner Staatshymne gemacht hat , zeigt
durch seine Mörderverehrung , dass

von der Gesinnung der Canaille er¬

füllt ist .

Im Jahre 1934 ist das System heuch¬

lerisch von den Mördern abgerückt ,
weil es fürchtete , zur Verantwortung

gezogen zu werden . Heute fühlt es sich

stark genug , um den einfachsten Grund¬

sätzen der Moral ins Gesicht zu schla¬

gen . Geschützt durch seine Rüstungen ,
verkündet es laut : Lasst unft Mörder

und Banditen sein !

Diese Gesinnung erfüllt das System
oben bis unten . Oesterreichischevon

Nationalsozialisten haben ihre Gemein¬

schaft mit der Mördergesinnung durch

eine viehische Tat bekräftigt . Am

13 . Juli 1935 verunglückte die Gattin

des ehemaligen österreichischen Bun¬

deskanzler Schuschnigg bei einem Auto¬

unfall in der Nähe von Linz in Ober¬

österreich tödlich . Am Ort des Unglücks
wurde ein Erinnerungskreuz aufgestellt .
Die Nationalsozialisten haben dieses

Kreuz an der Autostrasse von Linz nach

Salzburg mit Dynamit in die Luft ge - l

sprengt .
Die Welt hat ihren Abscheu vor die¬

ser Gesinnung offen zum Ausdruck ge¬
bracht . Die „ Times " schrieb über die

Ehrungen für die Mörder :

„ Nichts illustriert den Abgrund besser .

der die Nazrauffassunizgen von der öffent¬

lichen Meinung Grossbritanniens und an¬

derer Länder trennt , als der Besehhiss der

deutschen Regierung , besondere Ehren den

Mördern Dr . Dollfuss , der auf tierische

Weise gelötet wurde , zufeil werden zu

lassen . Der Jahrestag seiner Ermordung
wird nun als . . Fest " zu Ehren derer ge¬
feiert . die ihn ermordet hatten und nach¬

her sfandgerichtlich abgeurteilt und hin¬

gerichtet worden waren . Die Mörder wer¬

den als Helden Bewertet und die Welt er¬

lebt wieder ein klares Beispiel der verderb¬

lichen Nazitheorie , dass alles , was zur

Förderung des Nationalsozialismus ge¬
schieht , sei es auch noch so feia und un¬

gerecht , richtig und edel , hingegen jeder

Gegner des Nationalsozialismus ein Ver¬

brecher ist . "

Das System pfeift auf die Entrüstung
der anständigen Menschen . Seine Parole

ist : „ Kanonen sind wichtiger als Mo¬

ral . " Eines Tages wird es erkennen ,

dass es sich geirrt hat .

Der Wille Hitlers erscheint diesem W1

| derbaren Mitglied des dänischen Pi¬

ments als allerhöchster Befehl , dem �

Ausführung zu folgen habe , wie das An' 1

der Predigt .
Die nordische Presse stellt fest , dsss �

Tätigkeit des pseudodänischen Hitlerseo�
lings Schmidt nur geeignet sei , das »Uf
meine Misstrauen gegen Deutschlands D"

densbeteuerungen zu bestätigen und ri

steigern . . .

Die Rasseuvieltkartf

Vor drei Jahren hatte Professor Dr . OW

Reche , Direktor des Instituts für RasS( '

und Völkerkunde an der Universität LeJ

zig , seine kritischen Gedanken noch d ®

germassen beisammen . Als er 1935 den V

such unternahm , „ die rassischen Elcm«11'
Mitteleuropas in einem einheitlichen Kf
tenbild zusammenzufassen " , gab er .
Schwierigkeiten eines solchen Unter�
mens zu , und die „ Deutsche Allgem ( ' ' ,
Zeitung " ( Nr . 343 ) ist taktlos genug .
heute an diese Zeit zu erinnern . Da' 11
brachte der Professor in seinem „ Buch �
deutschen Volkstum " laut

Folgende zum Ausdruck :
,DAZ " etwa

„ Trotz grössler Sorgfalt können
auf einer Karte nur Angaben ge10� '
werden , die einerseits ein Bild vom ®

genblicklichen Forschungsstand SeK
andererseits notwendigerweise die P,
sönliche Auffassung des Darstellers �
Ausdruck bringen , und die schliessll . :
in ihrer sachlichen und zeitlichen �
grenzung oft betont einseitig anmuten - '
ist es z. B. unmöglich , auf einer
die Rassenentwicklung früherer Epo�j
und die heutige Rassenverbreitung | J
dergeben zu wollen ; ebensowenig scbf '
f»C oVvrsr» rrti rf r,1i ,1 ; . _ * 1 _. 1 oDli' 'es aber zu gelingen , die vielen oua ' m,
tiv kaum ins Gewicht fallenden K! einr
sen und
rassen

jui ins uewicni lallenden '
j

id Rassensplitter neben den • km
auf einer Weltkarte m- tzuveri ' 1 ' ,(

cV' \nen ; oder etwa die rassebio ! ogisC —
Mischungsgrade einzelner Bevölkern " ' !
gruppen abzutöten und den rassf, !:
wandtschaftlichen Zusammenhang . 1

der Instruktion besser getan hätte , vom

Gebrauch der Schusswaffc abzusehen , —

iine Frage , die bereits jenseits des Juristi¬

schen liegt ! — Man kann darüber gleich¬
wohl diskutieren , — nur gerade in

Deutschland nicht . Wir erinnern uns . da : ' ,

ih Deutschland ein gewisser Göring an
dem Tage , wo er daa preussische Innenmi¬

nisterium übernahm , ans Mikrophon tral

md mit brutal - heiserer Stimme schrie : er

werde jedes Handeln , auch das schärfste ,
bei seinen Polizeibeamten decken , dagegen
jedes passive Verhalten unnachsichtlich be¬
strafen !

Braune Hendielei

Was nicht unterzieht wird

Ende Juli fand in Pilsen die Verhand¬

lung gegen den tschechischen Polizisten

Koranda statt , der als Grenzwache in der

Nacht zum 21 . Mai einen Schuss abgab .
durch den zwei Sudetendeulsche auf ihrem

Motorrad getötet wurden . Die deutsche

Presse tobte damals mit Schaum vor dem

Munde über den „ vorbedachten Mord " und

hätte , wäre es gleich darauf losgegangen .
zweifellos diesen Schuss unter die Kriegs¬

gründe eingereiht . Als es aber nicht los¬

ging , verlangte sie Untersuchung , gericht¬
liche Sühne , Bestrafung des Täters .

Da die Tschechoslovakei im Gegensatz
zu Hitlerdeutschland ein Rechtsstaat ist , so
wurde untersucht , Koranda gar in Unter¬

suchungshaft genommen . Die jetzige Ver¬

handlung hat erwiesen , dass das Geheul

der deutschen Presse vom „ vorbedachten
Mord " eine schamlose Lügnerei war . Der

Polizist Koranda hat seiner Instruktion ge¬
mäss von der Schusswaffe Gebrauch ge¬
macht , als die beiden Moforfahrer — neben¬

bei um drei Uhr des Nachts und nahe der

Grenze — auf seinen Anruf in Deutsch

und Tschechisch nicht stoppten , sondern

ihn , den Posten , zu überrennen suchten . Er

hatte auf das Rad gezielt , aber unglück¬
licherweise die Menschen getroffen . Die

vernommenen Zeugen bekundeten , dass

die angerufenen Deutschen den Anruf un

bedingt hätten hören müssen . — Das Ge

rieht vertagte die Verhandlung , da die An

wälfe noch weitere Beweisanträge stellten

es würdigte aber das bisherige Beweis

ergebnis , indem es Koranda in Freiheit
stellte .

Das ist der Vorfall , aus dem die Hitler

regierung am liebsten einen Vorwand ge
macht hätte , in die Tschechoslovakei ein
zumarschieren ! Die einzige Frage , dir

überhaupt diskutiert werden kann , ist die
ob Koranda vielleicht seine Instruktion
allzu genau befolgt hat , ob er nicht trotz

Und so ist es geschehen . In der Zeit der
Hitlerherrschaft sind Dutzende und Aber¬
dutzende von Gegnern des Systems bei an¬

geblichen „ Fluchtversuchen " von Polizei¬

organen erschossen worden , ohne dass
auch nur in einem einzigen Falle nachlräg
lieh eine Untersuchung des Vorgangs statt¬

gefunden hat . Wir nennen allein . von he
kannteren Politikern , die auf diese Weise .
beiseite geräumt wurden , die Namen
t - echenbach , Eggerstaedt , Husemann , Stein¬
furth usw . In jedem dieser Fälle wurde
seinerzeit hier dargetan , dass ein Flucht¬
versuch weder den objektiven Umständen
noch der Persönlichkeit der Getöteten nach
nur im entferntesten wahrscheinlich war .

Niemals ist darauf geantwortet worden ,
in keinem Falle hat das Dritte Reich die
näheren Umstände der Tat publiziert , —
ein eklatanter Beweis dafür , dass diese das
Licht der Oeffentlichkeit zu scheuen hatte .
Und dies Land , in dem der polizeiliche
Mord zu einem Sgstem organisiert ist —
auch die Unzahl der angeblichen „ Selbst¬
morde " gehört hierher , — dies Land tobt
vor Entrüstung , wenn in einem Nachbar¬
staat ein Polizist seiner Instruktion gemäss
von der Waffe Gebrauch macht gegen Per -

mnen , die sich offensichtlich der Grenz¬
kontrolle entziehen wollten . — Man kann
die Heuchelei nicht weiter treiben ,

Felix Feclienbach

Vor fünf « fahren ermordet

Durch untrügliche Beweisstücke

wurde erhärtet , dass diese „ Flucht " nur

eine lügnerische Erfindung der Polizei

war , um das Verbrechen , das man an

Fechcnbach begangen hatte , zu vertu¬

schen .

Man fand bald in der Nähe des Tat¬

ortes das Jackett des Ermordeten . Es

trägt vorne am linke Revers eine Ein¬

schussöffnung , die Ausschussöffnung
befindet sich am Aermel . Die Brief¬

tasche Fechenbachs war zerrissen

und der Lederriemen der Armband¬

uhr ebenfalls . Der wirkliche Tatbestand

■ 11v ji XaUO«' JUillU i ' XIcU' n . Ad
sprechend zu betonen . Die Schwierig ' I
ten mehren sich , wenn man nod ' -
relative Kräfteverhältnis der Rasse " �
tereinander irgendwie zum Aus' ' - . -
bringen will , oder ein Mischvolk , ila >
sich gar keine „ Rasse " darstellt , ans j
sepolitischen Ueberlegungen hera " 5 I
das Kartenbild aufnehmen muss . " Ji
Aber das ist drei Jahre her , und

• fahre Drittes Reich sind für einen ' ' J
sehen Rasseprofessor so gut wie
T s1s-\ .• AT,. »—. —. t-\ i i • .. , iii Iii*Jahre des Vergessens . Reche hat nun " "
eine „ Rassenweltkarle " herausgegebf " '

i'

seinen eignen Worten nach eine ■•�or�|
( ung von der Lage der Kraflmiltelp "�
der Menschheit " im Hinblick auf llie

ßHdeutsamen Verschiedenheiten der i "1

gut verankerten seelischen Eigensr' i : 1„-
der Rassen " vermitteln soll . Eine
karte also , nach der sich jeder brave ' „
sehe auch hei Nacht in den Gemü' stl . t '
seiner umwohnenden Mitgescböpfe
finden kann . Dieses Wunderwerk sie ' ' 1
wa so aus :
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ist folgender :

„ Es ist nur die Rassenverteiluf�
Gegenwart dargestellt . Die wenige "

1

d
doch
Aher

Reffi

Felix Fechenbacb wurde aus dem Ge¬

fängnis von Detmold , in dem er seit Mo¬

naten in Schutzhaft war , mit einem

Auto angeblich nabh Dachau ins Kon¬

zentrationslager transportiert . Das Auto !

war nur von bekannten nationalsoziali¬

stischen Rowdis hegleitet . Ein Polizei¬

beamter , den man auf die Forderung
Fechonhachs hin zum Schein mitge¬
nommen hatte , wurde kurz nach Det¬

mold heimgeschickt . Das Auto hielt et¬

wa nach einer Stunde , mitten im

Walde , wo man mit Fcchenbach allein

war . Man zerrte ihn aus dem Wagen ,

verprügelte ihn . Fcchenbach hat sich

offenbar dagegen gewehrt und wurde

dann ganz aus der Nähe niedergeschos¬
sen . Von Flucht kann garnicht die Rede

sein .

Fünf Jahre sind seitdem verflossen .

Felix Fcchenbach war von frühester

Jugend an ein Kämpfer für das sozia - |
listische Ideal . Sein Tod war eine der

vielen Attentate der nationalsozialisti¬

schen Brutalität gegen die Menschlich¬

keit . Wir werden ihn . wir werden alle

Opfer des nationalsozialistischen Ver -

hauptgruppen , deren Unterschk�J
' p ,

Erb - und Erscheinunffsbild gross
Ireten im Farbton deutlich au - ein " " «
die einzelnen Signaturen für die '!"J. i
wurden , wo es irgend möglich
Fnrhstiifen wiedergegeben , dir
Hautfarben nahekommen ( M0�-
gelb . Neger schwarz usw . ) . Dadurflj ' /
( ilo grosson Rassen rrupnen durch
dere Farben , und innerhalb dieser 'j.
pen die Rassen durch verschiedene j,
men von Punkten ( mit der gleichen

r J

nuscinnndcrgehallon werden . ' "Lüt'
der rassen verwan dtschaftliche Zu«

menhang zum Ausdruck gebracht • ' i

Schliesslich zeigt die Karte noch
ein besonderes Zeichen die Stelle "�
Erde , an denen das Judentum in ".j, ■'

Zusaramenballung lebt , also daduU rjf
M' Pe ' punkte seiner Machfzentren 11
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für ,Daneben gibt es Grössezeichcn 1 j (
. Klein - und Grossrassen " und einig6

"

A.

brechens niemals vergessen !

Kunstgriffe . uif
Den lieben Gott wird bei Betr " ' y

de Reche ' schen Leistung der blas56 ji-
packcn . Ihm selbst ist es nicht g6
die Rassen so säuberlich ausein "In¬
halten . ihm isl seit Urzeiten all65

d
'

einander geraten , und es musste 6 .
um �deutscher Professor kommen .

zulänglichkeit des Schöpfers ,,,
stens kartographisch — auszirgle ' 6

Müh
: �kt.

;;ri
s .
rl e i

Felix Fechcnbach wurde am 7. Au¬

gust 1933 im Walde von Scherfelde , et¬

wa 50 Kilometer von Detmold , von na -
Monalsozialistischen Banditen ermordet .

Das Telegramm , das der Kriminalpoli -
zei - Sonderdienst am 8. August an seine

Frau schickte , lautete wörtlich :

„ Bei Fluchtversuch ist Ihr Mann

gestern verwundet und vergangene
Nacht verstorben weitere Nachricht

folgt . "

IViller l » e « lrofa < Dänemark

Was Henlein in der Tschechoslovakei ist .

das ist der Pfarrer Schmidt in Dänemark .
Seine Direktiven empfängt dieser „ Führer
der deutschen Volksgruppe in Xordschles -

wig " natürlich von Berlin . Neulich hat ei
eine Propagandareise durch diverse Län

der gemacht , auf der er Vorträge hielt .
und allen möglichen Journalisten huld¬
reich Interviews gewährte . In Oslo erklärte

er einem Pressevertreter :

Meiiea Konxenlralion «! 0�
Bei Weimar ist ein neues Konzen ' " fl

lager errichtet worden . Es ist ledig1 v#
uotl „ Cjjüdische Häftlinge beslimml

gOOO Gefangene aufnehmen . 1200
finden sich schon dort und tägb6 ! '
etwa 40 bis 60 neue eingeliefert - �

Die deutsche Polizei hat Weiso" " . �/'
len . Juden blind darauflos zu ' /.pori

„ Die deutsch - dänische Grenzrevision
wird kommen . Sie muss erfolgen , weil

Deutschland sie verlangen wird . "

Bei kleinen Verkehrssünden , die "
�.ji , ,

weise ein paar Mark Geldstrafe

folgt jetzt sofortige Verhaftung , �

Täter ein Jude i «t . Viele der so Vtr **

kommen ins Konzentrationslager

S» „
, �Oöig

5"

\



Fouclies IVaclifol�cr
Zu den Aufgaben der Goebbelspresse

gehört es , dem deutschen Untertanen mög¬
lichst viel Mängel des Auslands zu servie -
ren . Die „ Breslauer Neuesten Nachrichten "
haben die französische Hausmeisterin , die

(. oncierge, entdeckt und machen aus ihr
' ine Spinne , die ihr Netz um ihre Opfer
sPinnt . „ Ganz besonders bildet sich die
Polizei ihre Meinung über die Untertanen
nach der Aussage der Concierge . . Es
sei ja auch Napoleons Polizeiminister Fou -
che gewesen , der die Concierge „ als ein
ebenso wirksames , wie niedriges Organ der

i ' Cheinipolize ; " erfunden habe .

. . . . .er hatte begriffen , wie man Men¬
schen am sichersten dadurch beherrscht ,
nass man etwas von ihnen weiss . Am

besten , man weiss noch mehr von ihnen

n' .s s : e selber . Deshalb genügte es Pouche

n-Cht" dass er Leute aus dem hohen Adel .
Bicner und Köche , ja sogar Josephine
» onaparte als Spitzel gewann , nein , er

jvolltc im ganzen Lande in allen Stndt -
' cilen von Par s, ja sogar in jeder JVn/i
nnnq sejn Snähersvstem verankert wis¬
sen .

. Alles musste den Weg über die Con -

pCrae nehmen , die mit den skrupellosen
Pohzeimethoden jener Zeit ! " i c- h t zurr
Spitzel oder sogar zum „ Agent provoca -

fj "r gemacht werden konnte . "
as weitere überlässt das Pariser Stim -

nil,ngsl ) ild dem I . eser , der den Faden fort

Pouches SpitzeTsystcm wurde vor

Jen Demokratien überwunden , dageg " n von

„ . nturen übernommen und vom Dritter
"' ' ch endlich bis ins Letzte aiisg " staltef

�Urch die Erfindung der Haus - und Blo - k

pOnle. Welch ein Stümper war daneben
oitche ! Seine Hauswarte mussten nocli
' nilieh spi ' zeln und hor - hen . Die Block

I
'' Hauswarte dn. s Dritten Reichcvs aber

rp u
n " obezn Polizeigewalf , dürfen regel -

�.'i Vernehmungen veranstalten , können
erze . t Zutritt in die Wohnung Verlan

�n' dürfen Eintopf - und Wmterhilfs -

(|JJl' 'Tn eintreiben , dürfen die Bilder an

,1
n an den rügen , namentlich wenn da «

tna
brers dort fehlt . Sie sind niehl ein -

son i
�Pr �0l ' zpl üechens�baft schuldig

bei<lePn n " r ' ' p1" Hitlernartei und körnen

entsprechendem Denunzationsfalen1

" menl rechnnn . Das nennt man

f3' rn mnilcrnen . lückenlosen Spitzclappa -

fän-rpp
� Pouche war eben ein blutiger An -

- darum der Pariser Brief der

si)iiPS,;in' >r Neue « tnn Nachrichten " ( liesen

ler ]
* en ' tinpn Pnli/eiiuinister als charak -

' len

Vird

JJl� Avane
einet ,

sen Menschen mäTlig macht , so wer -
S' c' 1 ' lie Leser freuen , und manchen

� es jucken , den Hitler , Göring und Ge -

l (0n0",f ' ic Epistel angestrichen zu schik -

' lic n �lock - und Hauswarte rund um

>- Cr rcslauer Neuesten Nachrichten " aber
Cn knurren : „ Das feige Gesindel ! Di -
�" gen sie uns das nicht zu sagen ! '

irlNicriiii " nnerwllnüclit
Bntiiidustriallsieruii� in rVordliöliinen

Der 21 . Mai hat das Nervensystem des

Führers ein wenig aus dem Gleichgewicht

gebracht . Er hatte sich gewöhnt , seine

Strategie auf der Linie des schwächsten

Widerstandes zu halten , und war peinlich
überrascht , dass ein für schwach gehalte¬
nes Volk mit grösserer Entschiedenheit

seine Stärke zu zeigen wagt als die gros¬
sen Mächte . Eine zweite peinliche Ueber -

rasehung für das Dritte Reich ist es , dass

las jüdische Grosskapilal des sudetendeut
sehen Gebiets nicht zuwartet , bis es von
Hähnlein aus seinem Rositz herausgewor -
" en wird , sondern schon vorher sein Ka -
sifal den Folgen des Naziterrors entzieht .

Und es ist eine dritte peinliche Ueber -

raschung , dass das jüdische Kapital nichi
nach Amerika auswandert oder in eine an¬

dere dem Zugriff der nationalsoziaKsti - )
sehen Räuber weniger zugängliche Gegend . ;
sondern in das tschechische Gebiet , also

üeses Offenbar als einen gut geschützten
Boden ansieht . Einige grosse jüdische Be¬
triebe haben bereits ihren Firmensitz von
Nordböhmen nacli Prag verlegt , also ge -
wissennassen einen Gegenboykott gegen
den Naziboykott eröffnet . Die grossen
Ten ' iünteressen der Firma Pick in Ober -
' eutersdorf sinu von einer englischen
Gruppe aufgekauft worden .

Man sollte meinen , dass diese Selbstari -

sicrung von den Henleinleuten freudig
begrttsst würde , denn man kann sich kaum
' ine kräftigere Wirkung des Boykotts ge -
een die Juden vorstellen , als dass das jü¬
dische Kapital freiwillig den Staub siide -

tendeutschen Bodens von seinen Füssen

schüttelt , so dass der Unterführer dem
Obersten Führer bei seinem Einzug ein

vom Einflnss jüdischen Kapitals reingefeg -
tes Land zu Füssen legen kann . Das aber
scheint Henlein gerade nicht zu wollen ,

denn nichts hat die sudetendeutsche und

rcichsdeulsche Nazipresse so in Empörung
versetzt wie der Uebergang des reichen

Kohlenbesitzes der Familie Petschek an
tschechisches Kapital . Die Nordböhmi -

sche Kohlenwerkgescllschaft , die Brüxer

Kohlcngesellschaft und die Verkaufsorgani¬
sation der Aussigen Montangesellschaft sind

von einem von der Zivnostenska banka
Geführten Syndikat übernommen worden .

D! e Z vnostenska banka ist die grössle Bank

icr Tschechoslovakei und kontrolliert ei -

n " n sehr erheblichen Tel ! der tschechoslo -

vakischen Industrie . Henleins Spezialorgan
. Die Zeit " sprich ' von einem „ Verscha -

" hern deutschen Arfceitsraumrs in tscbc -

" hisehe Hände " , und „ Der Völkische Beo -

öi ' chfer " fordert von der fschechoslovaki -

schen Regierung , sie möge das Uebersie -

deln jüdischer Firmen aus dem sndeten -

dcütschen Gebiet verhindern . Nach der

Rassenlehre sind die Tschechen , wenn auch

nnterwertige Arier , so doch immerhin

Arier . Wie kommt es also , dass dem Füh¬

rer de Judaisicning des Sudeten deutschen

Arbeitsraumes erwünschter ist als seine

Arisierung durch Tschechen ? Wie das

kommt , verrät „ Der Sozialdemokrat " in

Prag der festgestellt hat . dass den Pet -

scheks die libernlistisehe Toleranz , die sie

in ihren Retriebcn haben walten lassen ,
schleeht vergolten worden ist . Sie haben

nicht nur der Ausbreitung des Nazismus in

ihren Betrieben freien Lauf gelassen , son -

d " a sogar nur deutsche Beamte und Ar¬

beiter beschäftigt , obwohl in den Gebieten

ihrer Gruben die Bevölkerung zur Hälfte

aus Tschechen besteht . Aber gerade unter

der Reamtenschaft der Potseheks waren

die wildesten Propagandisten des Nazi -

tums und des Antisemitismus . Diese Zu

j stände sind es hauptsächlich , die die

Petscheks veranlasst haben , sich nach dem

21 . Mai von ihrem Kohlenbcsitz zu tren¬
nen .

Die jüdischen Besitzer haben also die

judenfeindliche Agitation in ihren eigenen
Betrieben nicht nur geduldet , sondern ge¬
radezu gefördert . Was die Nazis nun be¬

fürchten , ist , dass die Zivnobank etwas
mehr als die Petscheks dem Gesichtspunkt
der nationalen Gerechtigkeit Geltung ver¬
schaffen , deutsche durch tschechische
Beamte ersetzen und der ungehemmten Aus¬

breitung des Nazitums in ihren Betrieben

einige Schranken auferlegen könnten . Um
das zu verhindern , versucht die Henlein -

presse die Zivnobank zu terrorisieren . Sie
erklärt die Mitgliedschaft im Verwaltungs¬
rat der an der Transaktion mit den Pet -

schekgrubcn beteiligten Gesellschaften
für unvereinbar mit der Mitgliedschaft in
der snd Stenden ' sehen Partei , mindestens

solange ihre Forderungen nicht erfüllt
sind . Der Konzern der Zivnobank schliessl
eine ganze Reihe sudetendeiitscher Gross -
bc ' rieh " in S' ch , so den Aussigen Chemi¬
schen Verein . Ofenbar will man durch ei¬
nen Druck auf die leitenden Beamten die¬
ser Sudeten deutschen Unternehmungen der
Zivnobank Henleins Willen aufzwingen
und sie veranlassen , der Nazipropaganda
ebenso freien Lauf zu lassen , wie vorher
die Petscheks .

Der Fall zeigt , dass das oberste Ziel des
Nationalsozialismus imperialistische Erobe¬

rung ist und die Judcnhetze nur eine Waffe
: n deren Dienst . Aber abgesehen davon , ist
die Arisierung auch an sich ein Geschäft ,
und zwar das beste , das im Bereich des
Nazitums zu machen ist , und gerade dieses
Geschäft möchten sich die Hakenkreuzler

solange aufsparen , bis ihnen der " Führer
die Möglichkeit verschafft hat , es ganz für
sich zu monopolisieren . G. A. F,

Kanonen wichtiger
als Blnbo

fIVeuepräuiie -
' ' • n brauner Sch * vtn « lel

Von der Erneuerung deutschen Blutes

durch Blubo sind die gleichgeschalteten
Romane voll , aber in der Praxis des Drit¬

ten Reiches ist davon weniger zu merken

als man darnach vermuten sollte . Seit 1928
ist noch nie so wenig Land zur Gründung

neuer Bauernhöfe bereitgestellt , sind noch
nie so wenig neue Bauernsiedlungen er¬
richtet worden , wie 1937 . Nach dem Jahr¬
buch des Reichsstati . stisch " n Amtes wurde
Land für bäuerliche Siedlungen erworben
und hereitgestellt in ha :

Ueip.' a " eni geht man sparsam und „ ralio -

�' iiclc/)01
' ln �r ' t ' en Boich , mit jedem

1929
117 115

1932
81 737

1936
82 225

1937
63 174

sch
hej
Vi

artffr
n �e ' aH . jedem Obstkern , jeder

Iben
t ' s.c' laie' — nl,r nicht mit dem Men -

ejt
' '

feiner Arbeitskraft , seiner Gesund -

' ' irg
Sc ' ner Lebensenergie . Wer arbeitslos

braUch?d . nicht im Rüstungsgetriebe zu

' ifot Pn ' s ' ' muss für ein knappes Stück

fielt' jtlnen �cl ' er Erbsensuppe und ein

Kn| j . n, ( ' er Massenbaracke als Landhilfe -

' lukt,,
' U| Hon . Statt dem Bauern seine Pro -

ihn, , ' " ' anglich zu bezahlen , stellt man

' >eitS| ' Ur „ Entschädigung " Städtische Ar -

fioh(,| tSf, a ' s billige , als nahezu kostenlose

E: Kraft zur Verfügung .

' at),law Wunder , dass diese Zwangs -
r' ' ' ' ?1- ' " c zn bäuerlicher Arbeit

�V- , haben , körperlich meist

sind , von ihren Familien fort -

' �hei-i-1 wurden und statt eines Lohns ein

' ' ein \ y
s Taschengeld erhalten , — es ist

Vzer " " der - dass sie sehr oft schon nach
' n ilie Si

' ' ' ' Krem Arbeitgeber davonlaufen .

' ' oi-i .' " dt zurückkehren , in der Hoffnung ,

i
irgendwie Arbeit oder Unter -

Verwandten zu finden . Von

"[ "�' H' �hei Eos dieser Menschen

- Vue - . f ' "6 Arbeitslosenstatislik .

" ü d . ,
' 1at man neben der Einbehal -

�ii(| e' S Arbeitsbuches ein anderes Mittel

"' alt ei k1" " den Kuli an seinen Arbeits -

. Dn
- binden : die „ Treuerprämie " .

J,'ch (j,lr
ort klingt nicht übel . Man könnte

• Mrav " ' " ' er so etwas vorstellen , wie eine

Ztun «' die derjenige Landprolet

l'Jfl (|' J
(' r eine gewisse Zeit lang an ein

?b«e»nfil1(Seuhen Arbeitsplatz sich getreulich
' d

g8| 1?' ' ' at . Aber ach , die „ Treuprämie "

' [' ""' orn
,A! ) S andcres . Sie ist keine Prämie .

'
Jfir , 9eScnteil eine Strafe . Wer ein

1 ""otie"
"

se ' ncr Zwangsarbeitsstätte die
."' s ()en �" hrt , bekommt am Ende des Jah -
?s ib,, , J

" zugesicherten Barlohn ( lies :

ln�y gnädig gewährte Taschengeld ) auf

b '' ot!? Es i8 ' ihnl vorher ganz

t| :' Ss 0C. f | OSS ' en,c"s cinbehaltcn worden .

(.■Ip "Tri - .
aS

9. eb' überhaupt bekommt , ist —
Prämie " . Denn wenn er auch nur
Vor dem fectrtecAWlen yplfnimt '

Es waren also 1937 um 40 Prozent we¬

niger als 1929 und um 0,5 Prozent mehr

als 1932 bcrcitgcslcllt worden . Seit 1936
hafte sich die für diesen Zweck erwor -
bene Fläche um 25 Prozent ermässigf .

Wieviel Bauernstellen sind auf dem da

für erworbenen Boden neugegründet wor¬

den ?

1929 1932
5 444 9 046

1936
3 308

1937
1 785

' "or dem festgesetzten Zeitpnnk
" dann hat er überhaupt keiner

auf Jen Dohn bezw . den einbc

Es waren also 1929 dreimal soviel , 1932

fast sechsmal soviel und sogar noch 1936

fast doppelt soviel neue Bauernstellen ge¬
schaffen worden als im abgelaufenen Jahr .

Nun ist es allerdings dem Dritten Reich

darum zu tun , die Entstehung einer Art

grossbänerlichcr Aristokratie zu begünsti¬

gen , die sich an das Dritte Reich gebunden
fühlt . Daher entfällt auf den einzelnen

Bauernsiedler mehr Boden als in der Wei¬

marer Zeit . Ausserdem war man darauf

bedacht , bereits bestehende Gehöfte durch

Landzuiagen zu vergrössern . Aber selbst

wenn man berücksichtigt , dass im Durch¬
schnitt der einzelne Siedler mehr Land

hat als früher entfällt , dass also die den

Bauern für Siedlungszwccke zur Verfü¬

gung gestellte Fläche nicht so stark zurück¬

gegangen ist wie die Zahl der Siedler , so

ist doch auch in der Grösse des Siedlungs -
bodens 1937 ein Minusrekord erzielt wor¬

den . Die Gründung von Neubauernstellen

betrug der Fläche nach in ha :

1929 1932 1936 1937

61 213 101 926 60 358 35 942

l ' a. st umgekehrt verläüft allerdings die

Kurve bei den Landzulagen , den sogS -
nannton Anlicgersiedlungen . Diese wur¬
den bedacht in ha mit :

1929
10 531

1932

1- 7 767
1936

22 044
1937

21 097

Also im ganzen eine Zunahme , aber

auch hier wieder im letzten Jahr ein be¬
achtlicher Rückgang . Zählt man aber Neu¬

siedlungen und Ansiedlersiedlungcn zu¬

sammen , so ergibt sich immer noch , dass
im Verhältnis zur Weimarer Zeit und
auch zu 1936 das Siedlungsland gewaltig
beschnitten , die Siedlungstätigkeit mäch¬

tig eingeschränkt worden ist . Neubauern -
steilen und Anliegersiedlungen zusammen
hatten eine Fläche in ha von :

1929
71 744

1932
119 693

1936
82 402

1937
57 039

lK > i
< len Hermann 0 > örinafvi erken

Die Kinder der zum Bau des neuen
deu ' schcn Riistungszenfrums „ Hermann
Göring - Werke " im Salzgittergebiet bei
Braunschweig zusammengezogenen Bauar¬
beiter werden in vollgepfropften Klassen

1untergebracht . Der Bürgermeister der Stadt
Salzgifter feilte mit .

„ dass die Einwohnerzahl Salzgitters , die
im Herbst noch 2 800 betragen hätte , in¬
zwischen durch den starken Zuzug auf
weit über 6 000 gestiegen sei . Schon für den
kommenden Herbst sei mit einer Einwoh¬
nerzahl von 10 000 zu rechnen , sodass der
Ort also innerhalb Jahresfrist seine Ein¬
wohnerzahl mehr als verdreifache . . . In
den vorhandenen 3 Volksschulen süssen
schon jetzt m/f den für ■zwei Kinder eini - e -
richteten Dünken drei und vier , es müsse
vormittags und nachmittags Unterricht ab¬
gehalten werden und noch täglich kämen

Neuanmeldungen " .
I " anderen Oricn - des neu entstehenden

mitteldeutschen Hüstungsindustrierevicrs
werden die Arbeiterkinder ähnlich ver -
nrchlässigt . Der Naz ' staat . der nicht genug
Geld für prunkvolle Verwaltungspaläste
und rauschende Feste verschwenden kann ,
hat nneeblich kein Geld für ausreichende
Schulbaracken .

Woher die plötzliche Einschränkung
der Siedlungstätigkeit gerade dm letzten
Jahr ? Offenbar weil die jungen Bauern -
söhne notwendiger in der Wehrmacht ge
braucht werden und weil ihnen dort und
auf der Stufenleiter der Darleihiemrchie
eine bequemere Laufbahn winkt als auf
den Bauernhöfen . Will man aber wissen ,
warum das Dritte Reich selbst die Erneue¬

rung Deutschlands durch Blubo plötzlich
abbläst , so braucht man nur die vertrauli
eben Anweisungen über die Verteilung der

Eisenkontingente zu studieren . Da erfah¬
ren wir , ( Siehe Deutschland - Berichte 1937 ,
Nr . 10 ) , dass im Oktober 1937 die Beichs -
werke Hermann Göring unter die vor¬

dringlich mit Eisen zu Beliefernden ein

gereiht , zugleich aber der landwirtschaft¬
liche Sicdlungsbaii und die „ Bauten zur

Umbildung des deutschen Bauerntums "
von der Liste der bevorzugten Kontingenfs -
träger abgesetzt worden sind . Kanonen
sind eben nicht nur wichtiger als Butter .
sondern auch wichtiger als Blubo .

haltenen Teil des Lohnes . Eine hübsche ,
eine wahrhaft „ sozialistische " Einrichtung
im Land der Volksgemeinschaft ! . . .

Einige Betroffene haben den Mut gehabt ,
wider den Stachel zu locken . Und die Sache

ist eines Tages vors Reichsarbeitsgericht

gelangt . Die Herren dieses hohen Rechts -

kürper� sind salomonisch weise Leute . Sie

fällten ein Urteil , das dem toten Buchstaben

des Gesetzes ebenso Rechnung trug , wie

dem nur allzu lebendigen „ Geist " des brau¬

nen Sklavenhalterstaafes . Jede vorläufige

Lohneinbehaltung sei unzulSssig , — sagten
die Richter . Aber andererseits sei zu emp¬
fehlen , dass die Tarifordnung abgeändert

werde . Nur ein kleiner Teil des jetzigen
Landhelfer - Hungerlohns soll als „ Lohn "
künftig bestehen bleiben und der dürfe
nicht einbehalfen werden . Die IJifferenz
zum jetzigen Lohn könne dann am Schlusf
des Vertragsjahres als „ Treueprämie " aus¬
bezahlt werden , vorausgesetzt , dass der Ar¬

beitnehmer sich tatsächlich als „ treu " er¬
wiesen habe . Andernfalls kriegt er gar -
nichts und ausserdem wird ihm das Ar¬

beitsbuch weggenommen .
Kurz : die widerrechtliche Lohnvorcnt -

haltung ist vom Reichsarbeitsgericht sank¬
tioniert und nur mit einem neuen Etikett
versehen worden .

Yllcsiinarlinr Cloebbelt «

Aus einer kürzlich vom Goebbels gehal¬
tenen Rede ( zitiert nach dorn „ Berliner
Tageblatt " 1938 , Nr . 287 —88 ) :

„ Oft erklären uns Besserwisser und
Miesmacher , dass wir eigentlich in die¬
sen ernsten Zeiten überhaupt keine
Fesb - feiern dürfen . Diesen Kritikern
möchte ich sagen , dass , je schwerer die
Zeit ist , umsomehr Veranlassung bestehl
für eine wahre Volksführung , dem Volk
Freude zu vermitteln . Ja . gerade in
schweren Zeilen wird diese Tätigkeit zu
einer wichtigen staatspolitischen Auf¬
gabe ! "
Ernste Zeiten ? Schwere Zeilen ? Feste ab

blosses Betäubungsmittel gegen die Alltags -
m' « ere ? Nanu ? Sollte etwa das deutsche
Re ; ch und Volk doch nicht so sehr in
Glück und Seligkeit schwimmen , wie der¬
selbe Herr Goebbels sonst gern zu be¬

haupten beliebt ? —

Moral : Auch „ Führer " können manch¬
mal — aus Versehen — die Wahrheit

sagen . -

Poliiische Gefangene zum Fe . iliingsbau
gegen Frankreich . Seit einigen Wochen
werden die politischen Gefangenen in gros¬
ser Zahl gezwungen , am Festungsbau im

Saargebiet teilzunehmen . Allein in Nieder¬

würzburg ( Saargebiet ) müssen dreihundert

wegen ihrer pazifistischen , religiösen oder
marxistischen Gesinnung verurteilte Män¬
ner an diesen Befestigungsarbeiten teil¬
nehmen . Gleichzeitig sind alle pfälzischen
und saarländischen Arbeiterpensionäre bis

zu 65 Jahren für die Festungsarbeit mo¬
bilisiert worden . Wer sich weigert , geht
seiner Unterstützung verlustig .



Tragödie einer Frau

Genossin Hilda Günther tot

Die „ Leipziger Neusten Nachrichten "

brachten am 9. Juni eine Todesanzeige
für Frau Mihla Günther „ die plötzlich
und völlig unerwartet an einem . seeli¬

schen Leiden ' verschieden ist . " Was hat

die 41jährige gesunde Frau , Mutter ei¬

nes Sohnes , in den Gastod getrieben ?

Mihla Günther war die Frau unseres

Kurt Günther , Redakteur an der „ Leip¬
ziger Volkszeitung " , der wegen seiner

sozialdemokratischen Gesinnung zu

dreieinhalb Jahren Zuchthaus verurteilt

worden war . Im Januar dieses Jahres

ging die Strafe des Genossen Günther zu

Ende , seine Frau durfte die Rückkehr

ihres Mannes erwarten . Kurt Günther

wurde jedoch nicht freigelassen , son¬

dern in das berüchtigte Konzentrations¬

lager Buchenwald bei Weimar gebracht .
Nun sank die Hoffnung der Frau , ihren

Mann wieder zu sehen , immer mehr da¬

hin . Am 2. Pfingstfeicrtag machte Frau

Günther ihrem Leben ein Ende . Wie

gross müssen die Qualen dieser Frau

gewesen sein , wie sinnlos ihr Leben in

diesem „ Vaterland " , dass sie auch von

ihrem Sohne davonging !

Am 11 . Juni wurde die Leiche ein¬

geäschert . Kurt Günther konnte an der

Beisetzung seiner Frau nicht teilneh¬

men . Im Konzentrationslager Buchen¬

wald ist Urlaubssperre bis Oktober , weil

sich zwei Flüchtlinge ihres überwachen¬

den Schergen entledigt haben .

Mihla Günther gehört zu den Märty¬
rerinnen , ihr Opfer ist für die Mensch¬

lichkeit gebracht , es ist uns Mahnung
und Verpflichtung .
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l�oliiikilrzuii�en in

der ltiistung : sindnstrie

Aus dem Betriebe der „ Hanomag " - Auto -
mobil - und Schlepperbau AG. , Hannover ,

wird berichtet :

„ Wie Ihr Euch denken könnt , sind wir

mit Panzerplatten , besondere für Einmann -

Wagen , Handgranaten und 15cni - „ Ther -
mosflaschen " ( Granaten ) und ähnlichem
Gerät vollauf beschäftigt , so dass wir nicht

über Arbeitsmangel , sondern nur über An -
treiberei und Schinderei zu klagen haben .
Arbeit gibt es ; aber die Löhne ? ! Vor an¬
derthalb Jahren hatte ich einen Stunden¬
lohn von 80 Pfg . , heute habe ich 62 Pfg . ;
damals hatte ich in der Woche 40 Mark ,
heute habe ich 24 Mark . In der schlechten
alten Zeit waren es über eine Mark Stun¬
denlohn . Rund 30 Mark sind es heute in
der Woche ; davon gehen 6 Mk . ab an Bei¬

trägen . Und dabei sind noch nicht Beiträge
für NSV und derartiges . Für die NSV ist
bei diesen Löhnen nichts mehr zu bese¬
hen . Woher kommt diese Verschlechte¬

rung ? Leider muss man sagen , dass sie
nicht möglich wäre , wenn die Arbeiter
selbst vernünftig wären . Ja , wenn wir . . . ,
die wir uns ia kennen , unter uns wären !
Aber wir haben zu Tausenden die Leute
aus dem Saargebiet und aus dem Ruhrge -
biet . Die Le ' zieren sind die Schlimmsten .
Die Familien sind nicht mit hier , und um
der Familie was schicken zu können , ar¬
beiten sie darauf los . Sie haben ebenfalls
62 Pfennig , nicht mehr . Angelernte machen
dieselbe Arbeit sogar für 56 Pfennig . Rech¬
net Euch aus , was sie in der Woche haben .
Also anstatt auf einen Familienzuschlag zu
dringen , schuften sie los und verderben die
Löhne . Wir haben unsere Last mit ihnen .
Solidarität gibt es eben nicht bei al ' en Ar -
heifern . Wir haben die Löhne doch halten
können bis diese Zuwanderung kam . Der
Akkord ist um 25 Prozent verschlechtert .
Und man kann sich nicht vorstellen . w' ts |
wir für Scherereien mit Ausschuss haben .
Wenn es so weitergeht , müssen wir den
Ausschuss wohl noch bezahlen . Kurz : es
ist helle Freude .

Uebrigens haben wir neulich einen Be¬

triebsausflug . wie sich das nennt , gemacht .
Betriebsgemeinschaft , oho ! Kosten pro
Mann 2,50 Mk . für Verheiratete 5 Mk . wurde
vom Lohn vorher abgezogen , damit auch
alle mitgingen . Dafür gab es eine Portion
Sauerkraut und zwei Glas Bfer ( zu 10 Pfg . ) .
Es war eine üble Stimmung , herzstärkende
Reden mit anschliessender Schlägerei . Bei
der Conti und Leinhausen ( Reichsbahnaus¬

besserungswerk ) war es dasselbe . "

Aus Westdeutschland wird den

„ Deutschlandberichten " des Sozialdemo¬

kratischen Partei Vorstands geschrieben ;
Eine immer wiederkehrende Erfahrung

ist es , dass die Menschen ganz allgemein
des Systems der totalen Erziehung über¬

drüssig sind , das von der nationalsoziali¬
stischen Bewegung zwar intensiv , aber
nicht mit grossem psychologischen Ver¬
ständnis angewandt wird . Man geht nicht
von dem Gedanken aus , das Volk zu ge¬
winnen , sondern man glaubt , dass man
das Volk hat und kommandiert es auf allen

Lebensgebieten . Die intensive nationalso¬
zialistische Erziehung wird geleistet im

Jungvolk , der Hitlerjugend , dem Bund
deutscher Mädchen , im Arbeitsdienst , in
der Wehrmacht , dann in der SA , SS , in
NSKK und NSFK , in der Partei , der NS -

Frauenschaft , NSV , in Fachschaften und
den anderen Organisationen der Arbeits¬
front . Diese Ueberorganisalion ermüdet ,
— es ist zu viel .

Aber dazu kommen noch besondere Er -

ziehungsmassnahmen , wie Reichsberufs -

wettkämpfe , Leistungskämpfe der Betriebe ,

Spar - und Sammelaktionen zur Durchfüh¬

rung des Vierjahresplanes , Winterhilfs¬

werk ; besondere Organisationen , wie
Reichskolonialbund und Beichsluftschutz -

bund , in denen ebenfalls jeder Deutsche
mitarbeiten soll .

Mit dieser Uberfütterung erreicht man ,
wie deutlich wahrzunehmen ist , das Ge¬

genteil dessen , was man zu erreichen be¬

absichtigt : die Menschen fühlen sich glück¬
lich , wenn sie die Massenveranstaltungen
verlassen haben und sich ihrer persönli¬
chen Sphäre wieder hingeben können . Die

Gemeinschaft wird im nationalsozialisti¬
schen Staat etwas Erzwungenes , Komman¬
dierfes . Man freut sich , dass man sie flie¬

hen kann . Wieviel Kniffe und Tricks wer¬
den erfunden , um sich von Veranstaltun¬

gen drücken zu können !
Von einer erheblichen Verschlechterung

der Stimmung wird aus SA - Kreisen berich¬
tet : Die Dienstmüdigkeit ist so gross, " dass
an Sturmabenden oft nicht einmal zehn
Mann eines Sturms sich einfinden . Der

llas grosse Scliweigon

Ein typisches Merkmal vom Verhältnis

zwischen ,, Mutter und Kind " wird uns aus

Hamburg mitgeteilt :
Der 18jährige Sohn eines Freundes ar¬

beitet in der Lüneburger Heide . Der Junge
ist sonst im Wesen und allen Familienan¬

gehörigen gegenüber sehr frei und offen¬

herzig ; — nur darf man nicht über Ar¬

beitsverhältnisse reden . Dann wird der

Junge befangen , verlegen und macht sich

Gewissensbisse . Der Junge geht morgens in

aller Frühe weg , fährt mit der Bahn eine

Strecke , muss dann umsteigen in ein Last¬

auto . . . und abends kommt er spät wie¬

der . Er hat einen guten Lohn . Die geheim¬
nisvolle Arbeil darf er nicht aufgehen , da

er dann „ erledigt " ist . Die eigene Mutter

darf nicht wissen , wie und wo ihr Junge
sein Brot verdient . Sie ahnt es aber ! Es ist

ja nicht die einzige Mutter , die ein banges
Ahnen in sich trägt . Das ganze Volk ist

schwer davon erfüllt .

Spionagefurcht .

Grund der tiefgehenden Misstimmung ist,1
dass die SA mit ihrer Aufgabe , die heute

in der wehrsportlichen Ertüchtigung der

männlichen Jugend besteht , unzufrieden

ist . In der SA wird offen darüber gehöhnt ,
dass ja heute die S. 4 nicht mehr als ein

Sportverein sei . Man macht sich darüber

lustig dass die SA - Führer von „ dem gros¬
sen und ewigwährenden weltanschaulichen

Auftrag der SA " reden , während der Dienst

lediglich in Gepäckmärschen besteht und

die SA - Leute nichts weiter zu sagen haben .

Es besteht ein tiefer Groll darüber , dass

die SS - Polizei besonders die SA - Leute

streng überwacht , weil sie für gefährlich

gehalten würden .
Auch die SA - Führung kennt diese Stim¬

mung unter den Mannschaften . Der Stabs¬
chef Lutze schloss bei einem Führerappell
mit den Worten : „ Mögen die anderen la¬

chen und spotten , mögen sie uns verlachen

und verspotten , wir wissen , warum wir

leben . Wir wollen nicht ohne Inhalt durchs
Leben tänzeln und dann später lang¬
sam , aber sicher verspiessern . Wir SA -

Männer wollen als Kerle leben ,als Kerle

kämpfen und als Kerle sterben . " Lutze

weiss ; dask die SA verspottet wird , weil

sie früher dem Nationalsozialismus durch

ihren Terror zur Macht verhalf , heute gar
nichts mehr zu sagen hat und sich nicht

in irgendwelche politischen Dinge mischen

darf . In manchem SA - Mann erwacht heute

seine Vergangenheit und wird für opposi¬
tionelle Gedanken ein aufnahmefähiger
Boden bereitet .

Unverhohlen wurde im Anschluss an ei¬

nen grossen politischen Prozcss , bei dem

die Angeklagten sich mutig zeigten , aus SA -

Kreisen Bewunderung für diese Menschen

geäussert , die für ihre Ideen gegen den

übermächtigen Staat kämpften und wirk¬

liche Opfer brachten . Es scheint , dass der

Führer der Gruppe Niedersachsen der SA

gegen solche Stimmungen nicht energisch

genug aufgetreten ist . Er wurde abgesetzt .
Bei der Einführung des Nachfolgers führte

der Leiter des Personalamtes der Obersten

SA - Führung aus , man hoffe , dass die

Gruppe Niedersachsen jetzt den richtigen

urf

Führer habe , und man hoffe , dass

Gruppe bald eine Fühlung zu dem neu1-

Gruppenführer herstelle und ihm

folge .

Es ist besonders zu merken , dass :11

unter der Jugend ein starker Ueberd1 " �

der nationalsozialistischen Organisat' 0"*
arbeit und • diesem totalen Erziehung5 ' !
stein begegnet . Welche Bedeutung hat

dass junge Leute keine Lust haben , der

beizutreten , obwohl der Dienst in der

als Auszeichnung und Ehre empfn1"1 ,
werden soll und obwohl der Dienst u

die Zugehörigkeit zur SS dem jn: ,c
Manne grosse Vorteile verschafft !

rend der Arbeilsdienstzeit hat der I-' 1"
#

führer die besten und brauchbarsten U

aus den Arbeitsmännern auszusuchen .

sen besten und brauchbarsten Leuten
"3

dann bei der Beendigung des Arbeitsl' ' er
stes nähegelegt , in die SS einzutreten .

Aus verschiedenen Arbeitsdiensllag '
haben wir Mitteilungen über den Ed

dieser Aufforderung des Lagerführers
halfen . In einem Lager wurden 38

ausgesucht ; davon erklärte sich ein

bereif , der SS beizutreten . In einem 811

ren Lager traten von 32 ausgesuchten UJ
ten zwei der SS bei , und in einem dn

Lager von 25 ausgesuchten Leuten

einziger ! Diese Weigerung , der bevorzug
Truppe beizutreten , hat eine besonderf .

deutung , da sie von jungen Leuten en
�

denen die Zugehörigkeit zur SS , wie| (j
wohl wissen , das Fortkommen erbe " ,
erleichtern würde . Die jungen Leute si*'

sich , dass sie noch zwei Jahre J
dienstzeit vor sich haben und dann

Spionage in einer staaf liehen

. UnnlllonKfahrlk

Auf dem Grundstück der Hackethal

Draht - und Kabelwerke in Hannover ist

eine staatliche Munitionsfabrik ( ohne Fir¬

menbezeichnung ) untergebracht , in der

etwa 350 Arbeiter beschäftigt werden . Ei¬

nes Vormittags erschien ein grösseres Ge¬

stapokommando im Betriebe und führte

den Direktor sowie drei leitende Ange¬
stellte fort . Am übernächsten Tage waren
die Verhafteten wieder im Betriebe , aber

schon am nächsten Tage wurden sie wie¬

der verhaftet . Der Betrieb arbeitete eine

Woche weiter ; dann wurden sämtliche Ar -

heiter im Betriebe Hackcrthal Draht - und

Kabelwerke mit Gelegenheitsarbeiten be¬

schäftigt , um sie nicht zu entlassen . Der

Betrieb wurde nicht wieder aufgemacht .
Nach einiger Zeit erfuhren die Arbeiter .

dass die verhafteten leitenden Angestellten
der staatlichen Munitionsfabrik wegen
Soionage verhaftet seien . Sie alle galten
für durchaus zuverlässig ; sonst würden
sie wahrsche ; nlich auch nicht in einem
solchen Betriebe auf verantwortlichen
Posten beschäftigt worden sein .

Splonas�furclK

Die Frau eines zu fünf Jahren Zuchthaus
verurteilten Arbeiters bekam keine Wohl -

fahrtsunterstützung mehr mit dem Hin¬

weis , sie solle sich Arbeit suchen . Die
Frau machte trübe Erfahrungen . Nach

längerem vergeblichen Suchen wandte sie
sich an die Leichtmetallwerke in Hanno¬
ver . Als sie dort angab , dass ihr Mann we¬

gen politischer Betätigung verurteilt sei ,
wurde geantwortet : Wenn Ihr Mann we¬

gen seiner politischen Betätigung verurteilt
ist , dann können wir Sie nicht beschäfti¬

gen ; denn dann sind sie ja imstande , Spio¬
nage zu treiben .
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Vom innoron

Kriogsscliauplalz

Im Zusammenhang mit den Truppenkon¬
zentrationen gegen die Tschechoslovakei
haben in den letzten Wochen grosse Mas¬

senverhaftungen in Oberschlesien staffge¬
funden , die zeigen , dass sich die Regierung
bei ihrem Kurs gegen die Tschechoslovakei
einer bedeutenden Opposition der Bevölke¬
rung gegenüber sieht . Die Gestapo warf
sich bei ihrer Aktion besonders auf die
Gruben , Fabriken und Wohnviertel , in de¬
nen Flugblätter gegen den beabsichtigten
Ueberfall auf die Tschechoslovakei verbrei¬
tet worden waren .

In Neisse , wo seit dem 19 . Mai nicht we¬
niger als 20 000 Soldaten zusammengezogen
sind . Vurdcn 150 Personen , darunter sogar
Soldaten und ganze Familien verhaftet .
Die Mehrzahl der Festgenommenen sind
Bergarbeiter . In Ziegenhals beträgt die
Zahl der Verhafteten über 50 . Im Kreis
Gross - Strehlitz , wo 70 Personen festge¬
nommen wurden , befinden sich unter ih¬
nen viele Katholiken . In Koset wurden 25

Personen , insbesondere Eisenbahner , in
Leobschütz 30 und in Kaischer 12 Klein¬
bauern und Arbeiter gekettet abgeführt . In

Himlenburg beläuft sich die Zahl der Ver¬
hafteten auf 157 . Ein Teil der Verhafteten
wurde sofort mit Sonderzug nach Branden¬

burg transportiert .
Bei den Verhaftungen spielten sich er¬

schütternde Szenen ab . Kinder umklam -

dem Drill fertig sind ; während sie in
�

SS ständig den Drill zu ertragen ' ' "U

und ausserdem noch für andere

eingesetzt werden , von denen ein 110

empfindender Mann Abscheju hat :

lei , Beobachtung der Gesinnungsfr8 " �
polizeiliche Aktionen , Misshandlung :

dächtiger und missliebiger Staats ' ' 1' J
usw . Man darf solche Weigerung n' c

||,
terschätzen ! Sie ist sehr bedeutungs5

Arisierung unerwünscht .

merten ihre Elfern und schrien

Hilfe . Allein von zwei verhafteten
#

paaren wurden 7 kleine Kinder ins

senhaus gebracht . Die Erregung über �
Massenarrestationen ist in der Provin�
so grösser , als die Verhafteten sch5N �
Misshandlungen ausgesetzt sind , dene " p
Arbeiter Mainka aus Biskupitz erlag - .j�
wurde am 4. Juli unter ausserorde8 �
grosser Anteilnahme der Bevölkerunr

graben .

Her Kampf g - egen
die Katholiken

Aus Oberbaden wird uns mitgeteü' �j,
Der Kampf gegen die katholischen �

tutionen , der vor Wochen etwas in

baden abgeflaut war , geht nun �
{|i

von neuem los . Jetzt gehl man immer

dazu über , die religiösen Schweste f
der Krankenpflege auszuschalten l,n

durch braune Schwestern zu
Auch werden immer mehr Kindcrsc �
von Nazischwestern betreut . Selbst "Lp!
katholischen Ortschaffen , wie Mess

Stockach usw . Das hätten sich " die ' ' 0
q|J1

in den früheren Jahren gegen die � j )�
mokraten geradezu fanatisierlen E"

ken wohl auch nicht träumen lassen-�,;
Die Katholiken rechnen übrigens �

dass der gesamte Religionsunterricn ' �i!
kurz oder lang aus der Schule ver5 ' J
den wird und die Pfarrer nur noch 1

Kirche oder in sonstigen eigenen � g

amtlichen Räumen Religionsunterric d'
teilen können . Hierauf richten s " �
Pfarrer auch bereits ein . Kathßlisn' 1� f

chengemeinden beabsichtigen , Hä" 5�'
erstellen mit einem Gemeindesaal .

�
g

dann gegebenenfalls auch Unterr ' �
halten werden kann . Es mehren s ' c jl #
die Fälle , dass den Pfarrern die E 5

des Religionsunterrichts verboten �
1

in neuester Zeit dem Pfarrer

Rielasingen .
- f '

Erbhöfe in Oesterreich . Nach i'!

27 . Juii erlassenen Verordnung
Reichserbhofgesetz mit den dazu e

j );
nen Durchführungsvorschriften 8®' �r-1
gust 1938 im Lande Oesterreich

�
- U

Die Bestimmungen des alten Reir ' " gf
den ohne sachliche Aenderung

Bommen .
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Die ileiitsclie llaiMlelslriliinz
Uiigmistlge Entwicklung ; dem dentsclien Aussen handele
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Der deutsche Aussenhandel nimmt

günstige Entwicklung . Der Juni -
' " sweis zeigt einen Rückgang der Ein -

" uü Ausfuhr , und zwar in annähernd
gleich
des

em Umfang . Der Aussenhandel '

gesamten deutschen Wirtschaftsge -
lets ' aber einschliesslich Oesterreichs ,

im Juni eine Einfuhr von 485,5
• düonen Reichsmark und eine Aus -

i
r von 436,2 Millionen . Die Passivität

' er Randelsbilanz beträgt also 49,3 Mil -

"' "en, gegenüber 50,5 Millionen im Mai

24,9 Millionen im April . Nicht rain -

. . y. �ehtig als die Fortdauer der Passi - j' ' d. die in sämtlichen Monaten des ;

�sten Halbjahres 1938 mit Ausnahme

Aes
�ärz zu verzeichnen ist und durch

�ßgabe aus den Devisenreserven

(jC ' ' esslich beglichen werden muss , ist
' e �bnahme des Handelsvolumens . Die

�- Einfuhr ist um 32,1 Millionen oder

�"ähernd 6 Prozent geringer als die

fj . u' , die Ausfuhr um 29,3 Mill . oder

aiin ' >r,ozen� Der Ausfuhrrückgang war

,v; ,stärksten bei dem für Deutschland

deutschen Preise , die nur mühsam

durch das kostspielige Subventionsver¬

fahren ausgeglichen werden können .

Zweitens durch die langen Lieferfristen ,

die die deutschen Industriellen fordern

müssen , die durch die Rüstungs - , Au¬

tarkie - und Bauaufträgen übermässig

beansprucht werden . Die langen Liefer¬

fristen beruhen aber noch auf einem

anderen Umstand , auf den der „ Deut

sehe Volkswirt " , das Organ Schachts ,

hinweist ; nämlich auf der Unzuläng¬
lichkeit der Rohstoffversorgung . Zwar

ist die Rohstoffversorgung , wie wir ge «
sehen haben , gegenüber dem Vorjahr
zunächst reichlicher geworden . Aber die

zusätzlichen Rohstoffe werden so wie

die neuen Arbeitskräfte von der Rü¬

stungsindustrie mit Beschlag belegt und

die Exportinduslrie hat das Nachsehen .

Jedenfalls konstatiert der „ Deutsche

Volkswirt " , dass nach wie vor infolge
Fehlens bestimmter Materialien Einzel¬

teile von Exportprodukten nicht recht¬

zeitig hergestellt werden können , sodass

in der Ablieferung Verzögerungen ent

stehen . Die Forderung des Blattes , den

Rohstoffbedarf der Ausfuhrindustrie in

erster Linie zu befriedigen , stösst auf

den übermächtigen Widerstand der

Wehrwirtschaft .

Die Aussichten , die Passivität der

Handelsbilanz durch Steigerung des Ex¬

ports zu beseitigen , bleiben also gering .
Der Versuch , den Umfang der Einfuhr

trotz sinkenden Exports trotzdem auf¬

rechtzuerhalten , indem man , wie in den

Jahren 1935 und 1936 , die im Clearing¬
verkehr entstehenden Schulden nicht

bezahlt , also Zwangsanleihen bei den

Lieferländern aufnimmt , ist ebenfalls

wenig aussichtsreich , da die anderen

Staaten sich dieses Vorgehen nicht ge¬
fallen lassen . Die Gold - und Devisenvor¬

räte selbst müssen als Kriegsschatz
sorgsam gehütet werden . So gerät die

deutsche Wirtschaft zu dem Zeitpunkt ,
in dem sie die eigenen menschlichen und

materiellen Produktivkräfte für Auf¬

rüstung und Autarkie bis auf das äus -

serste angespannt hat , unter den neuen

Druck : die zur Aufrechterhaltung einer

solchen Vollausnutzung benötigte Ein¬

fuhr an Rohstoffen droht sich gerade in

dem Moment zu vermindern , wo ihre

Steigerung am dringendsten wäre . Im¬

mer tiefer muss sich die Wehrwirt¬

schaft in die von ihr geschaffenen
Widersprüche verstricken .

Dr . Richard Kern .

�' chti�sten Posten , bei den Fertigwaren .

de:
Betracht en wir nun die Ergebnisse

Die lled roh ung : Englands
Die wahren AbsicBilen der Achse

Bei iers ' en Halbjahres für das alt «»

Sfit ? - Biet , aber ohne den Handelsunr

fpi
Aschen Deutschland und Oester -

lion
80 Betrug die Einfuhr 2697 Mil -

Milr11 Deichsmark gegenüber 2 480

Binf k611 ' m ersten Halbjahr 1937 . Die

fast Q
' St a ' so um � Millionen oder

(jei),
Prozent gestiegen . Dabei war die

S( a �Be Wirtschaft noch durch den

stigt
en �er R0Bstoffpreise begün -

Aaf •.('er erst seit kurzem einer neuen

r�l �tsbewegung Platz macht , wäh

' ' iese
Preise der Industrieprodukte in

"ach' i�0� nocB anzogen . Dem Volumen

B' tif , ' l�ru8 deshalb die Steigerung der

f' ihr • So8ar U3 Prozent , da die Ein -

9ls / ' �ise um 4 Prozent niedriger lagen
iiD

■ Am grössten war die Zunahme

sej�f. �ß' ch der gewerblichen Wirt -

V0| ' i01 Wert um 9 Prozent und im
Illcn um 16 Prozent . Es wurden vor
™

„ ' �ehr Rohstoffe und Halbwaren

Doch
f- um die Rüstungsindustrie

Aber �hr vorantreiben zu können .

»it , die Einfuhr von Nahrungs -
8 pr (

n ' ag dem Wert nach um rund

run�t und dem Volumen nach um

fang
" Prozent über dem Vorjahresum -

«lie as beweist wieder einmal , dass

B'eilii " r�,scBe Agrarpolitik ohne Erfolg

' feirip1' � für das jetzt beginnende Ge -

f-infni wird mindestens dieselbe

' Blem

' a (jg,;;1 SICB als notwendig erweisen wie

Die
1

aU ?nc,e gegangenen .
BeTcK Ausfuhr betrug " 2 583 Millionen

ej-j., �uiark
gegen 2 656 Millionen im

' 3 V- , Dalbjahr 1937 . Sie ist also um
- " Ulli « - - - - -

Prozent

iij�gegangen . Da die Ausfuhrpreise
llrehschnitt gestiegen sind , betrug

lteiCL Ber Angabe , des statistischen

V�mts der Ausfuhrrückgang dem

Benipj,�11 riach 10 Prozent . Dabei ist es

«h�nswert , dass die Abnahme der
St;üj - u

• sich in der letzten Zeit ver -

efste i ,
0 Handelsbilanz ergibt für das

ll4 Ralbjahr 1938 ein Passivum von

HrüKH0neii gogenüher einem Aus -

ai>j�,erschuss von 176 Millionen im

Niig r ' �as ist also eine Verschlechte¬

rn .
Von nicht weniger als 290 Mil -

' plsl>jj *l ' rieDmende Passivität der Han -
ki nz

irts und die Abnahme des Ex -

�aft ,erfullen die deutschen Wirt -

Sj�/eise mit steigender Sorge . Das

�Pon U. rinstitut stellt dem deutschen

h11(l tu .•
e ' ne Wen ' g günstige Prognose

"fspu' ,111, 0,358 die Exportsituation
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Visj . 0a�v' eriger werden wird . Es vi

�ttsflli ' nsBesondere auf den deutschen

. rr . ücBgang nach Ostasien , der

' iefer CD durch die Verhinderung der

> ' agen an China infolge der Japan -
rs fir Politik Hitlers noch beson -

t�cBlir' JSS 8eworden ist . Aber es gibt ge -
�hr • e Grunde . Die deutsche Aus -

' kffcnfiif1 behindert einmal durch die
er dem Weltmarkt höherer

Der von dem englischen Blatt „ News

Chroniele " enthüllte Vortrag des Generals

von Reichenau ist , wie zu erwarten war ,

von der Nazi - Presse „ schlagartig " demen¬

tiert worden . Das ändert jedoch nichts an ,

der Tatsache , dass der vom „ News Chro¬

niele " mitgeteilte Inhalt sich durchaus mit

dem deckt , was der deutsche Untertan früh

und spät in staatlich kontrollierten Druck¬

erzeugnissen über die Einkreisung des Bri¬

tenreiches serviert erhält .

Da ist z. B. vor einigen Wochen in einem

Leipziger Verlage das Buch eines sicheren

Anton Zischka erschienen „ Italien in der

Well " , zwanzig Druckbogen stark . Wovon

handelt es ? — Von der ersten bis zur letz -

ten Seite zieht sich wie ein roter Faden

grinsende Schadenfreude des Verfassers

über England — das senil gewordene , in

demokratischen Illusionen eingesponnene
Albion , das sieb , wenn man dem Verfasser
Glauben schenkt , Zug um Zug von dem ziel -

bewussten , gerissenen , energischen Musso¬

lini hat übertölpeln lassen , das seine Macht¬

stellung im Mittelmeer wie im Roten Meer

bereits verspielt hat und das bei nächster

Gelegenheit aus Aegypten herausgesetzt
werden wird . . .

Der Schriftsteller Zischka lohnt keine

ausführliche Betrachtung , wenn er auch
aussserordentlich produktiv ist . Aber die

Bücher , mit denen er das deutsche Lesepu¬
blikum überschwemmt , das keine Möglich¬
keit besitzt , das Dargebotene an objektiven
Gegenschriften zu kontrollieren , das sich
daher an derartigem „ Schrifttum " geistig
über das Weltgeschehen orientiert , — diese
Bücher sind das Musterbeispiel einer sich
selber weiterzüchtenden politischen Halb¬

bildung ; — man könnte unfreundlicher
auch sagen : einer methodisch volksvergif¬
tenden Geschichtsfälschung .

Dafür nur ein Beispiel : Um dem Faschis¬
mus einen höheren Nimbus zu verleihen ,
lässt Zischka ihn bereits im Jahre 1890 statt
im Jahre 1919 geboren werden . Damals

gab es nämlich eine revolutionäre Landar¬

beiterbewegung auf Sizilien , in deren Na¬

men das Wort „ Fasci " vorkommt , die

„ Fasci revolufionari " . Auf Grund der äus¬
seren Namensähnlichkeit wird die prole¬
tarische und revolutionäre Bewegung der
sizilischen Landarbeiter , die gegen die

Grossgrundbcsitzer und gegen die — damals
wie heute — die Latifundien schützende

Staatsgewalt kämpfte , Beginn des heutigen
Faschismus erhoben . Die drei Jahrzehnte
zwischen 1890 und 1919 sind freilich

schwer auszufüllen , deshalb macht Zischka
aus den Mailänder Arbeiferunruhen von
1898 „ faschistische Unruhen " , aus den

„ Cooperative rossi " , den roten Genossen¬
schaften der norditalienischen Kleinbauern ,
Taglöhner und Kleinpächter — faschisti¬
sche Genossenschaften ! Mit ebensoviel
Recht könnte er behaupten , das Soziali¬

stengesetz Bismarcks von 1878 sei zur Un¬

terdrückung der Nationalsozialisten in
Deutschland erlassen worden !

Aber dies nur als Beleg , wie das deut¬
sche Volk heute systematisch über die
klarsten geschichtlichen Zusammenhänge
getäuscht wird . Das Buch Zischkas ist vor
allem charakteristisch für die systemati¬
sche antlengltsche Hetze , die alles Weif¬

geschehen bereits ausschliessliclv ina Lichte
des kommenden Krieges gegen das briti¬
sche Imperium sieht .

Die „ geschichtliche " Einleitung des Bu¬
ches zielt bereits dahin ; sie setzt nämlich
den Kampf des alten Rom gegen die Neben¬
buhlerin Carthago in Parallele mit dem er¬
warteten Krieg Italiens , " gegen England , wo¬
bei England natürlich den Platz des besieg¬
ten , untergegangenen und zerstörten Kar¬

thagos einnimmt . Der Verfasser entdeckt

sogar ein „ Gesetz " , wonach Imperien , die
sich auf den Seehandol gründen , weniger
haltbar sind als agrarisch fundierte

Mächte ; vierhundert Jahre beträgt angeb¬
lich ihre durchschnittliche Lebensdauer
und die sind — merkste was ? — bei Eng¬
land jetzt so ziemlich abgelaufen .

Das moderne Italien wird gepriesen , weil

es sich gegen den Willen Grossbritanniens

aufgelehnt und die Annexion Abessiniens

ausgesprochen hat . Damit habe es sich ei¬

gentlich erst als Grossmacht erwiesen :

„ Im Falle Abessiniens versagte zum
erstenmal in der modernen Geschichte
Englands Kunst , tödliche Koalitionen zu
schaffen . ( Von Englands vergeblicher
Intervention in Sowjet - Russland weiss
der Verfasser anscheinend nichts . J . C. )
Ist das ein Zeichen , dass Napoleon recht
behält , der . . . von Elba aus prophe¬
zeite : England werde verrecken wie das
stolze Venedig ? — Es braucht ja nicht
Italien direkt zu sein , das diesen Fluch
wahr macht . "

Die Besetzung Tripolitaniens , die Ver¬

nichtung der Senussi - Stämme in der Oase
Kufra , vor allem auch der Vertrag mit
Frankreich vom Januar 1935 , wodurch
Frankreich ein grosses Stück Wüstengebiet
an Italien abtrat , -— all das schildert Zisch¬
ka als den methodischen Aufbau strategi¬
scher Positionen durch Italien gegen das
britische Imperium , zur Gefährdung der
englischen See - wie Landverbindungen . So
heisst es über den Vertrag von 1935 :

„ Nun , trotz allem Nichtbescheidwissen
hatte zum mindesten ein Teil genau ge -
W' usst , was er wollte . Der von Frankreich
abgetretene Teil des Tibesti erweitert Ly -
bien nach Südosten ; das nun errungene

, Gebiet bringt Italien nicht an den
Tschadsee näher , von dem es noch im¬
mer 800 km . trennen , sondern Karthum
und Faschoda , dem anglo - ägyptischen
Sudan also und Aegypten . War das also
der Sinn all der Opfer für Lybien gewe¬
sen ? Halte man Lybien immer nur als
Sprungbrett für Aegypten und Landweg
nach Aethiopien gebraucht ? "
Weiter dann über den Ausbau der Häfen

Tripoli und Benghasi ;

„ Benghasis Piers , die 15 Millionen
Mark kosteten , wurden erst 1936 ferlig -
gesfellt . Im gleichen Jahr wurde auch
eine Küstensfrasse eröffnet die 813 km .
lang durch die syrische Wüste führt und
für die wirtschaftliche Erschliessung der
ägyptischen Randgebiete ebenso wichtig
ist wie für eventuelle Truppentransporte
und den Transport schwerer Küstenbatte¬
rien . Zwei Punkte dieser Strasse . . .
wurden 1936 als Flugstützpunkte ausge¬
baut und Tobruk schon früher zu einer
Luftbasis ersten Ranges gemacht . Balbo
Hess überall in den wasserlosen Wüsten
„ Futteroasen " anlegen , riesige Stapel ge -
pressten Grünfutfers für die „ weissen
Schwadronen " , die Kamelreitertruppen
der Eingeborenen .

Lybien ist arm , aber es liegt an einer
der strategisch wichtigsten Stellen des
Mitfelmeers . . . Trotz der Expeditionen
in den Jahren 1665 und 1728 bleiben die
Tripolifanier eine Gefahr für die Schiff¬

fahrt des Mittel meers . Dabei besassen sie
nicht einmal die Malta gegenüberliegende
heute überaus stark befestigte italienische
Insel Pantellaria . "
Weiter heisst es im Text :

„ Seit der Grenzregulierung vom 7. Ja¬
nuar 1935 gehören der 2 500 Meter hohe
Emin Hessu und der 3 400 Meter hohe
Emin Kuissi , die strategisch wichligslen
Berggipfel , Wassersfellen und Grasländer
des Tibesti zu Italien . Seit diesem 7. Ja¬
nuar haben die Italiener ihre Macht un¬
ter den Tibbu solide verankert , die Brun¬
nen befestigt und sich in den Gemüse¬
gärten und Getreidefeldern des östlichen
Tibesti eine wichtige Nahrungsmittelba -
sis geschaffen . "
Zur englisch ägyptischen Einigung vom

August 1929 :

„ Nein , es gibt keinen Zweifel , die Ila¬
liener haben ihre Landkarte genauer be¬
trachtet als der sehr ehrenwerte Arthur
Henderson , der , durch die Gewerkschaf¬
ten hochgetragen , aus einem Handlanger
zum Minister der britischen Kriegsregie¬
rung wurde . ( Es folgt die übliche Ver¬
spottung des aus dem Arbeilerstande her¬
vorgegangenen Labour - Mitglieds . J. C. )

„ Krieg mit Italien , das weiss London
seit 1935 , bedeutet ein unbefahrbares
Mittelmeer . Das bedeutet auch anderer¬
seits ein durch Gibraltar und Suez abge¬
sperrtes Mittelmeer , erwidert man , das
bedeutet auch die Unmöglichkeit für die
Italiener nach Eretrya oder nach Aethio¬
pien zu kommen . Zu Schiff gewiss . Ucber
Lybien aber ?

Die Verbindung Sizilien - Panteliaria -
Lybien ist kaum zu unterbrechen . Aegyp¬
ten jedoch ist von England abgeschnitten ,
von beiden Seiten abgeschnitten , denn
auch der Bah el Mandeb ist nicht mehr
rein englisch . Am 7. Januar 1935 erhielt
Italien ja auch von Frankreich 950 Qua¬
dratkilometer der französischen Somali¬
küste mit der Insel Doumira . . . einen
der wichtigsten strategischen Punkte der
Welt . Doumira nämlich , ein Eiland , das
etwa 300 Meter lang und 80 Meter breit
ist , ein gigantischer , 30 Meter aus dem
Wasser ragender Basaltfelsen . . . , ist der
Punkt Afrikas , der dem englischen Perim
am nächsten liegt , der , kaum 15 Meilen
von dieser englischen Festung , leicht
zum „ Gibraltar des Roten Meeres " ge¬
macht werden kann und seil Januar 1936
gemacht wird .

Durch die Abtretung am Bab el Man¬
del ) hatte Frankreich Rom den lang er¬
sehnten Einfluss auf den Schiffahrtsweg
nach Indien verschafft . . . Wenn nicht
gerade in dem Augenblick , in dem der
Suezkanal in die Luft fliegt oder durch
ein versenktes Schiff verstopft oder
sonstwie gesperrt wird , ein bedeutendes
englisches Geschwader sich im Roten
Meer befindet , dann ist dieses Meer eben¬
so tot geworden wie das Mittelmeer . "

Diese Zitate könnten noch beliebig ver¬
mehrt werden . Am Schluss jedoch nimmt
der Verfasser die typisch nazideutsche
Friedfertigkeit heuchelnde Wendung , in¬
dem er alles , was er bisher gesagt hat , um -
stöst . Auf etwa 300 Druckseiten hat er aus¬
einandergesetzt , wie geschickt Italien gegen
Englands Besitz , gegen die Lebensadern des
britischen Weltreiches Bastionen errichtet
hat , — in Lybien , in Abessinien , am Bab el
Mandeb , im Mittelmeer usw . Aber dann , im
Schlusskapitel , ist nicht etwa das faschisti¬
sche Italien , nicht etwa der verbündete

Achsenpartner der präsumptive Friedens¬
brecher , sondern — das bedrohte England }
Italien , das überall militärische Operalions -
basen gegen Aegypten , gegen den engli -



seil " ; Sudan , gegen den Seeweg nach In¬
dien anlegt , was will es ? — Mach Herrn
Zischka : „ In Abessinien wie in Albanien

Zeit , Zeil . Und Frieden . "
Doch er fragt mit sorgenumwölkter

Stirn :

„ Wird man sie ( Zeil und Frieden ) Ita¬
lien lassen ? — Die meisten , die dem
Problem ein wenig auf den Grund gin¬

gen , meinen , man werde Italien
die Zeit nicht lassen , Roms grosser
Gegenspieler England werde nicht war
ten , bis es unüberwindlich wird . Und
wenn diese Fachleute recht behalten
dann sieht sich auch Deutschland vor
schwerste Entscheidungen gestellt . "

Da ist die Katze aus dem Sack : Italien

rüstet , Deutschland rüstet , man rühmt sich
wie weit man den Weltmachten voraus sei

von wie viel Punkten aus man sie bedrohe ;
— aber wenn es zum Kriege kommt , dann
haben trotzdem die andern allemal ange¬
fangen, , und die „ schwerste Entscheidung '
vor die man sich gestellt sieht , ist eigent
lieh nur die , ob der Achsen - Spiessgeselle
wirklich so unüberwindlich ist , wie vor
her geprahlt wurde . . . Und da dürfte
die Fehlrechnung liegen . Denn ausser be¬

festigten Berggipfeln , Felsinseln und

Kriegshäfen , ausser Autostrassen durch die
Wüste und dergleichen Dingen gibt es auch

gewisse moralische Voraussetzungen der

Kriegführung . Von denen redet Zischka

nicht , mit gutem Grunde nicht .

Julius Civilis .

itnarehie von oben
Vom Aufhören des Reeliles in Deulseliland

Auslands verhol

für Fllmkünsller

Der deutsche Film sinkt in immer tiefere

Goebbelsliefen . Er findet im Ausland nur
noch einen Bruchteil der Beachtung , die
ihm vor der Hitlerzeit zuteil ward . Im

Morden z. B. kommen auf zwanzig impor
lierte Filme nur zwei deutsche . Was an
wirklichen Talenten noch im deutschen
Film tätig ist , sieht sich begreiflicherweise
immer mehr nach Auslands - Engagements
um . Jetzt aber ist diesen Leuten ein Strich

durch die Rechnung gemacht worden .
Fortan dürfen Verträge ins Ausland nur

noch mit besonderer Genehmigung des

Präsidenten der Reichsfilmkammer unter

zeichnet werden . Ja , jedes blosse Angebot
aus dem Ausland , das ein Filmkünstler er¬

hält , ist schon anzeigepflichtig .

Diese Verordnung gilt übrigens nicht nur
für deutsche Staatsbürger , sondern für alle

Filmschaffenden , die ihren Wohnsitz in
Deutschland haben . Wenn also z. B. die in
Deutschland lebende Zarah Leander aus
ihrer schwedischen Heimat einen Film¬

antrag erhält , muss sie erst alleruntertä -

nigst beim braunen Regime um gnädige Er¬
laubnis nachsuchen , ehe sie über Annahme
oder Ablehnung auch nur nachdenken
kann . So sieht das „ Kunstleben " aus — im
Land des totalen Terrors .

1. Stadtrecht bricht Landrecht . jgendamt warnen dann gemäss Para - Gesetzes stehe über seinem eigenen �i! '

Durch Veröffentlichung in der Deut - b ' raph 3 alle Fürsorgestellen vor den len .

sehen Justiz ( 1938 , Nr . 28 ) wird uns eine ! " Asozialen " und erteilen gemäss Para - �

Verordnung bekannt , die der Oberbür - k ' raph 5 Auskunft über sie an stadt . -

germeister von Berlin am 6. April 1938 Dienststellen , Polizei - und Justiz

2. KZ - Beamte stehen über dem Gesd ' -

Denselben Geist wie der Erlass df1

Oberbürgermeisters von Berlin atnie '
I 1I1V I C»LCl >V/11 UV- 1 1111 Hill \J. XX�/l 11 Xt/W " -

über die „ Behandlung Asozialer " erlas Behörden , sowie an die zur Einholung ein Buch des Dr . Otto Geigenmu k'

wenn sich sein körperlicher , geistiger anwalt Klemm bespricht es in afr

nationalsozialistische Erziehung fI)Tde'- sittlicher Zustand auch durch Deutschen Justiz " Nr . 28 und �
iner Oberbürgermeisters ist . wie Ueberwachung nicht bessern lasst , ist er dem � erfasser vor er sei im Irrtu

gemäss Paragraph 7 : wenn er meine , die Manner , die flK

solange in geschlossene Anstaltsfürsorge : Schutzhaft verhängten , oder die , die s' e

oben " nehmen muss .

Die

des Berliner Oberbürgermeisters
man seiner Arbeit entnehmen kann , ab¬

geschlossen . In Paragraph 1 seiner Ver¬

ordnung definiert er den Begriff des

Asozialen . Asozial im Sinne der libera¬

len , im Sinne der christlichen , im Sinne

jeder bis heute gültigen Weltanschau¬

ung war ein Mensch , dem trotz physi¬
scher Möglichkeit zu sozialem Verhalten

die sittliche Triebfeder dazu mangelte
Herr Oberbürgermeister aber verfügt

§ 1-

Begriff des Asozialen .

Asozial im Sinne dieser Verfügung ist ,

wer sich wegen eines nicht nur vorüber¬

gehenden Zustandes körperlicher , geisti¬

ger oder sittlicher Unzulänglichkeit nicht

in das freie Gemeinschaftsleben einordnen

kann oder will . "

Einen Menschen , der sich wegen ei¬

nes „ Zustandes körperlicher Unzuläng¬
lichkeit " nicht in das freie Gemein -

izu übernehmen , als es zum Schutze des anl Häftling vollzögen , stünden übfr

Volkes , seiner Familie und zu seinem eige - jdem Gesetz :
nen Schutze erforderlich ist . "

„ • r . u t i - r . „ Nicht jedoch kann ihm allenthalb *
Dass ein Bewahrungsgesetz vorläufig ( Iarin gefol�t werd € n dass bei Verhängu *

nicht verkündet worden ist , kann den von Schulzhaft die Nachprüfung einer •k' '

Eifer des Oberbürgermeisters nichl artigen Massnahme — insbesondere ' hirci:
hemmen ;

„ Solange ein Bewahrungsgcsclz nichl er¬

lassen ist , sind alle Handhaben der gelten
den Gesetze , die zur Verwirklichung der

Bewahrungsaufgabe dienen können , rechts¬

schöpferisch anzuwenden . "

In den Fällen aber , in denen sich so¬

gar die bestehenden Gesetze in ihrem

Wortlaut gegen den Bewahrungswillen
des Oberbürgermeisters
«reift (

Führers . Dann wird „ freiwillig
wahrt und zwar so :

„ § 9 Freiwillige Bewahrung .

Wenn eine zwangsweise Bewahrung

die Justiz — an sich nicht zulässig sei .
ist nur insoweit richtig , als die orde " '

liehen ( oder Verwaltungs - ) Gerichlc
litische Massnahme der Schutzhaft nk

nachprüfen können . Es kann aber dara " ;
nicht gefolgert werden , dass offensich ®
eher Ermessensmissbrauch oder Will »11

die gleiche Behandlung erfahren müss�
Der Verfasser verwechselt insofern di'

- iüfVoiirlori i Nachprüfung einer politischen Massnah ®'
. c. P. . t - - i u 11111 " er Erörterung ( und Ahndung ) 1111

Kfüir ' ". ' . " " L ™ 0
■!' ? T" s�fbaren Handlung . Wenn es sich i " *

be - wej ( auej , nur lim theoretische ErväguDr

schaftsieben einordnen „ kann " , nannte gesetzlich nicht möglich ist , kann freiwil - Pun,( cinzu ehen un
man früher einen Kranken , einen aber , I ige Bewahrung zugelassen werden . Die von " Verfasse
dem dies wegen „ geistiger Unzuläng - Zulassung hat zur Folge , dass dem Asozia stellt ( , Vorschhi " ni

' en jede andere Art der Fürsorge verwei¬

gert und der freiwillige Eintritt in die Be¬

wahrungsanstalt gestattet wird . "

Die Verordnung des Oberbürgermei¬
sters gilt zunächst nur für die 5 Millio -

lichkeit " nicht gelang , einen Geistes¬

kranken . Man wähnte , die Gesellschaft

sei diesen Menschen zur Hilfe verpflich¬
tet , falls sie selbst nicht asozial erschei¬

nen wollte . Der Oberbürgermeister ,
wie man sieht , hat ausgelernt und he - nen Menschen , die Berlin bewohnen .

handelt diese Asozialen wie sie es ver¬

dienen . Zunächst werden sie dem „ La -

wohl fi " und dem „ Lajug RS " gemeldet :
„ Wer als asozial festgestellt wird , ist un¬

verzüglich dem Landes - Wohlfahrts - und

Jugendamt zu melden , und zwar Asoziale

über 21 Jahre zum Stellenzeichen Lawohl 6,

unter 21 Jahren zum Siellenzeichen f - 3'
Josigkeit ,

,l,8 r>fi • • • " Schicht involviert wird , notwendig im

Die Vorschriften über die Meldung er -
ganzen Volke Widerhall finden muss .

weitern den Kreis der Asozialen noch Zunächst meinten die Gesetzgeber , sie

um solche Elemente , die unehelich ge - nuissten sich selbst nicht an Gesetze
boren sind oder keiner nationalsoziali - Raiten . Heute sind schon die Oberbür¬
stischen Organisation angehören , denn germeister und andere höhere Verwal -

es heisst in Paragraph 2. Absatz 4 : tungsbeamte davon überzeugt , dass das
. . Der Bericht soll alle Umstände hervor ßesejz gegenüber ihrem lebendigen Wil -

heben , die für die Beurteilung der ' - ' n"11" ien ejn Fetzen Papier sei . Wir leisten

» • Herren Geselznebern ie . lc fiewä

«J
i handelt ( die Praxis hatte noch keinen

lass , dazu Stellung nehmen zu müssen ) .
ist es mit Rücksicht auf die zukünflige �

gclung notwendig , auf diese Verwecflg
um darzulegen , dass j*

' erfassen als Grundsatz äffl ?

nicht verwirklicht

Oberstaatsanwalt Klemm wird n'c'lJ
deutlicher . Er fügt dem Seufzer üT f'

genen Erleichterung , „ die Praxis

noch keinen Anlass , dazu Stellung
men zu müssen " , nur noch das Lob '

die Arbeit Geigenmüllers hinzu :

„ Als Ganzes ist das Buch ein intercss311' '
Beilrag zu der Gestaltung einer staatlk

Einrichtung , die auf weltanschaulk

Darüber hinaus wird sie wohl das

Muster für ähnliche Erlässe in anderen

Städten werden , denn es heisst in der

Deutschen Justiz , dass Berlin in dieser

Hinsicht vorbildlich - und hahnbrechend

wirke . Das Sladtgesetz zeigt , dass , wie des Reiches eine Notwendigkeit war "

wir schon mehrfach sagten , eine Gesetz - Im ganzen hat aber eben Oberst ; ' 3 „
die von der herrschenden anwalt Klemm unrecht . Die Schutzb3

den kann . "

Grundlage entstanden , für den NeuaU fb5!

verhänger , die Schutzhaftvollzieher ,

stehen , wie Geigenmüller zuzugeben
'

über dem Gesetz — solange , bis 75 '

lionen Menschen über dem Gesell 5

hen werden , was hoffentlich mit

Zeitpunkte zusammenfallen wird , �
,

dem ab in Deutschland wieder Fübr _
und Geführte , Beamte und ZivT' *1�
Kluge und Dumme , Asoziale aus E1"2'

Ausgebürgert . Genosse Otto Landsberg , schaft ais �soziaier massgeDemi si
( ( len Herren Gesetzgebern jede Gewähr hung und Kranke aus Schickung "l ,,

der frühorp Volkslipsnflrn�tp und Hpirhs - hesondpre ( iGSundlicitsnicinr,cl , Arln itst ( ini0 - * 1 �iii i /-vi oll�

iustizminister ist Mmt Familie ausgebür - keit und Arbeitsscheu . . . Uneheiichkeit . . . dafür , dass über kurz oder lang in dem Gesetz stehen werden . Ob /1'
gert worden . Ebenfalls ausgebürgert iurde Organisa . ionszugehörigkeit . . - Vorstrafen " Deutschland niemandem , auch unter d . ngs dann noch für den Oberbufr

der frühere Reichsminister Gottfried Tre usw . Anwendung schärfsten Terrors mehr me . ster oder Geigenmuller Raum

viranus mit Familie . , Das Landeswohlfahrts - und das . Tu-] klarzumachen sein wird , der M ille des wird , ist die Frage .

Das Kreux

An der Autostrasse von Linz nach Salz¬

burg stand ein Erinnerungskreuz für die

frühere Frau des ehemaligen Bundeskanz

lers Schuschnigg , die an dieser Stelle töd

lieh verunglückte . Die Nationalsozialisten

haben dieses Kreuz mit Dynamit in die

Luft gesprengt .

*
* ♦

Am Wege , den die junge Schar

marschierte , siegestrunken ,
bot sich ein Kreuz den Blicken dar ,
ein Totenkreuz , des Schmuckes bar ,
seitab , in sich versunken .

Deutsches Lesebuch

Der erste Barsch , von stolzem Bau ,
blieb stehen , sich zu neigen ,
und seine Stimme sagte rauh :

„ Hier starb des tapferen Gegners Frau .
Lasst Eure Lieder schweigen ! "

Deutsche Wirklichkeit

Der erste Bursche kam heran
und brüllte wie besessen :

„ Schad , dass man die nichl wecken kann .
Die weiss nicht , dass wir ihren Mann
mit Haut und Haar gefressen . "

Deutsches Lesebuch

Die Kämpfer senkten das Panier .

„ Das Land , auf das wir schwören ,
die Frau hat es geliebt wie wir .

Verneigt Euch ritterlich vor ihr ,

kein Jubel soll sie stören . "

Deutsche Wirklichkeil

„ Das Kreuzet da ? Ein Sündenfleck ,

just reif , ihn zu entfernen .
Putzt diese Frau mit Pulver weg
und ihren Mann bewerft mit Dreck .

Hat sonst das Siegen einen Zweck ?

Ihr sollt uns kennen lernen ! "

( Das Gedenkkreuz fliegt in die Luft . )

Das Crold

Der Tag Hess sich entschieden schlecht

an für die Witwe Schickedanz . An der

Strassenecke war sie von der Seiht , der

alten Klatsche , wohl eine halbe Stunde lang

festgehalten worden , und wie sie in den

Schlächterladen kam , war das Schweine¬

fleisch bereits ausverkauft . Zu allem Un¬

glück lief sie am Ausgang des Ladens ihrer

Nachbarin , der Frau Gramm direkt in die

Arme , dieser heimlichen Feindin des na¬
tionalen Staates , die es immer wieder ver¬

stand , die Witwe Schickedanz mit ihrer

Hitlerbegeisterung aufzuziehen , ohne dass

man sie je bei ihren Worten fassen konnte .
Jetzt beispielsweise warf die Gramm nur
einen raschen Blick in die leere Markt¬

tasche der Witwe und zuckte wortlos die
Achseln .

„ Ja , wackeln Sie nur mit den Schultern " ,

giftete sich die Enttäuschte , „ Sie denken

natürlich , ich habe kein Fleisch bekommen ,
heh ? — Das hab ich nämlich schon heute

früh geholt , jetzt hab ich Herrn Huebner

nur , weil er vorhin nicht rausgeben konnte ,
das Geld hingetragen . "

„ Donnerwetter , in der Markttasche . . . !"|
Die Witwe Schickedanz ging über denj

solch kleine Opfer muss man für unseren
Führer tragen und nicht gleich meckern

wie Sie . "
Zwischenruf hinweg .

„ Und wenn man auch mal nichts kriegt ,
„ Aber wer meckert denn ? — Ich ? — Ich

denke gar nichl dran . Ich bin nie so zu¬
frieden mit der Regierung wie seit heute . "

„ Nanu " wunderte sich misstrauisch die

Witwe , denn sie hielt Frau Gramm für
eine „ Rote " , — „ist etwa doch Ihr Spargeld
aufgewertet worden ? "

Mit dem Spargeld hatte es folgende Be¬
wandtnis : tVor Hitlers Machtergreifung
hatte die Witwe Schickedanz allen Frauen
der Gegend tausend Eide geschworen : so
bald Hitler erst Reichspräsident wäre ,
würden sie ihr in der Inflation verlorenes
Geld bei Heller und Pfennig zurückerhal
ten . Sie hatte sich das nicht einmal selber

nusgcdacht , sondern nur nachgeredet , was
andere ihr vorerzählt hatten . Aber die
Gramm , diese Staatsfeindin , hatte sich ihr
Gelöbnis gemerkt und stichelte seitdem bei

jeder Gelegenheit ihre Nachbarin mit der

Frage , wie weit es nun mit der Nachzah¬

lung jener Gelder wäre , sie selber habe
auch noch einige Hunderter zu erhalten .
Die verärgerte Nazine hatte sogar einmal

versucht , sich die lästige Mahnerin vom
Halse zu schaffen , war auf die Polizei ge¬
gangen und hatte Anzeige erstattet auf
Grund des Gesetzes gegen heimtückische

Angriffe auf den Staat . Aber dort hatte man
nicht angebissen und der Enttäuschten aus¬

einandergesetzt , es sei der Wille des Füh¬

rers , dass von der ganzen Aufwertungs¬
sache zur Zeit möglichst wenig Aufsehen

gemacht werde . — Zum Glück hatte die
Gramm weder von der Anzeige noch von
ihrem Misserfolg eine Ahnung und so er¬
widerte sie jetzt gelassen :

o*
„ Nein , die Aufwertung ist immer n .

nicht da . Aber haben Sie nicht das
blatt gelesen ? — Jetzt müssen allr . _ „
noch Goldstücke besitzen , sie an die fF' ! '
bank abliefern . Nun kommen auch ( l ' e

h *
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an . die in der Inflation so fein dlir�t.i<
schlüpft sind . — Sie haben ja auch d

ein Säckchen Goldfüchse , nicht wahr , *

Schickedanz ? " �
Das gelbliche Gesicht der Witwe

weiss .

„ Das ist night wahr ! Wer das sagl -

lügt ! "
„ Aber regen Sie sich doch nicht ®u

p)
ob ich die einzige bin , die das weis5 '
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mals , als wir andern unser Geld verl0, ; ,t
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haben Sie sich doch selber so schon
Ji "

getan mit Ihrer klugen Vorsicht ! " . jff
Ach ja , hätte sie nur vor Zeiten 31

Drang widerstanden ! Was dachte s ' r p
jetzt nur aus ? — Sie zog ihr Gcsir11
Falten tiefen Nachdenkens . j�r

„ Ach damals " , brachte sie langsai "
vor . „ Gewiss damals . Das ist aber

'

nun lang her . Seitdem hat sich ' ja v' £,
fjt

ändert . Das Gold habe ich schon vor Jf'
ren eingewechselt . Schon gleich , a' s

Führer an die Macht kam . Denn d3 Hit
ai ' tsprach er uns ja : Die Mark bleibt

send Jahre und mehr stabil . "
Die andere lächelte , es war ein '|ic'!

Lächeln , das Glauben markierte lin jaii '
slen Unglauben bedeutete . „ Nun , da5 �
ist ja alles in Butter . Ueberzcugcn

slf
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nur genau , meine Beste , dass nirl1 '
ein paar Goldstücke aus Versehen p,:
noch bei Ihnen liegen geblieben sind - p,-
auf stehen nämlich schwere Strafen -
fängnis und so . " — ,

Atemlos keuchte die Witwe •' ' l

danz die Treppe zu ihrer Wohnung n
j. Ji'

Ohne abzulegen , stürzte sie sich 8
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Ans deutscher
Gescliiehte

Der neue Pranger .

» Wussten Sie das schon ? " fragen die

■■�lünchener Neuesten Nachrichten " , wuss -
' en Sie schon , wie oft im alten München
der Pranger angewendet wurde ? Ja , das
waren Zeiten :

„ Schwätzer , Meckerer , Leuteausrichter ,

Schuldenmacher , betrügerische Hand¬
werksmeister und sonstige nicht ganz
ehrenwerte Menschen beiderlei Ge¬
schlechts bekamen den Pranger zu
kosten . 1832 , 1838 und 1840 hatte man in
■München das Schauspiel des letzten

Prangerstehens . "
Aber schon 1933 kam der Pranger wie -

<er : in den Konzentrationslagern und auf
en Strassen , durch die der braune Mob

wine Opfer mit Prangertafeln führte oder

Wagen zum Gaudium umher karrte .
er neue Pranger allerdings unterscheidet

plcn vom alten wesentlich : an den braunen
ranger kommen Unschuldige .

*
» ♦

Wotan plus Allah .
In Deutschland und Oesterreich mehren

. die Kirchenaustritte , dagegen steigt im
r ' tten Reich die Zahl der Mohammedaner

jOräeijtiich Der „ Fridericus " berichtet

�
rüber und meint , diese Entwicklung sei

F!p iUrch begünstigt worden , dass es i

Sk ■ ZUrn IJ ' nIerscI1Ie <I von England oder
'

. " " dinavien . eine Moschee samt Imam

nicl
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ha"1'
rieb
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;aalf
-ha"'

si'
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Mil'

„ , — « . ien , eine Moschee samt Imam

lei 1
A\ ' ieso jedoch macht der Imam so

cht Deutsche zu Mohammedanern ? Das
att

gesteht ,
■• dass der Islam Lebensregeln von hohem

,
' sehem Gehalt verkündet , die für den

,oroischen Menschen durchaus erfüll

litt s' ri ' d- Mit der Einheit von Gerech
gkeit und Güte , die höher ist als die

�Predigte christliche Liebe , entwickle

�. en das Dogma , dass nur der tätige Islam
j Wahrer Islam ist . Es sei so namentlich

r nordische Mensch , der sich zu die -
n befreilichen Vorstellungen hingezo -

Ken fühlt . "

Wima8 f ' er Gerechtigkeit und Güte isl

, " erschön . Die als Retter des Ghristcn -

opi
s

' - aufbrachen " , neigen heule zum

»tat
chen Allah , weil sie unter seinem

dos' f611 Is ' am " unter anderem die Güte

des " ertes ' die Ausrottung des „ Fein -

Der �ehn eignende Heinricli
Vor einiger Zeit konstatierte ein gleich¬

geschaltetes Blatt elegisch „ das völlige Aus¬

sterben der Originale " , womit es jene Spe¬

zies Mensch meinte , die Welt und Dasein

nicht nur durch die eigene originelle Brille

betrachtet , sondern mit seiner Meinung

über diese Welt auch nicht zurückhält . Das

Dritte Reich war der Tod des freien Origi¬

nals . Wo braune Uniformen und Maulkorb

regieren , kann selbst ein Schwejk nicht

im Original existieren . Der war sogar im

Oesterreich des Kriegszustandes noch denk -

har , denn da galten ja immerhin einige ge¬
schriebene Gesetze , deren Fussangeln ein

Oppositioneller wie Schwejk leicht um¬

gehen konnte , indem er sich zum konfusen

Hüter des Bestehenden aufwarf . Alles

lachte und die öffentliche Gewalt konnte

an diesen ihren Verhöhner , deren es Aber¬

lausende gab , nie recht heran . Im Dritten

Reich verschwände dieser Schwejk im

Konzentrationslager , denn im Land der

neuen Heilerkeit , um mit Goebbels zu re¬

den , ist strafbar schon die Absicht , aul

Kosten der Staatsgewalt lachen zu machen .

In Massen braucht das Hitlerreich jene Un

lertanen , die so staatsdämlich sind , wie

sich Schwejk ab und zu stellte . Immerhin

mehren sie sich allmählich , die neuen

Schwejks ; sie beginnen ihre Reden mit :

„ Das will der Führer nicht . . . " Oder sie

loben die Misstände derart über den grü¬

nen Klee , dass die satirische Wirkung ins

Gesicht springt . Noch eine Weile Drittes

Reich — und der witzigere Teil der deut¬

schen Untertanen wird allerhand von je¬

nen . böhmischen Meckerer haben , von dem

die braunen Offiziösen behaupten , er sei

ein unerfreulicher Vertreter seines Volkes

Zum Tode verurteilt aber sind im Lande

des Maulkorbs jene Originale ehrlicher

Schnoddrigkeit , die gewohnt waren , Er¬

gebnisse ihrer nicht alltäglichen Lebensbe

trachtung gerade heraus zu sagen und zu

ihrer skurrilen Kritik zu stehen . Zu ihnen

gehörte ein Gurkenhändler am Rummels¬

burger See , der seiner „ Berliner Schnauze "

wegen bei jung und alt beliebt war und

von dem die „ Deutsche Allgemeine Zei¬

tung " schreibt , er habe sich merkwürdiger
Weise plötzlich von seinen Gurken in un¬

zugängliches Privatleben zurückgezogen ,
ohne rundheraus zu sagen , warum .

„ Man forschte ihn aus , aber es war

nichts aus ihm herauszubekommen . Ei

zuckle mit den Achseln und lächelte . Ob

wohl die Gurken ihren Mann nährten ,

schloss Heinrich den Laden und er¬
klärte ; „ Ich mach ' nicht mehr mit ! "

Jetzt sitzt er tagsüber in seiner Laube ,
an deren Vorderfront in grossen Buch¬

staben „ Gurkenheinrich " steht , und dul¬

det nur die Gesellschaft seines Hundes .

Zeitgenossen gegenüber zeigt er eine Zu¬

rückhaltung , die man bisher nicht bei

ihm gekannt hat . . . Die Oeffentlichkeit
wird den Grund niemals erfahren , denn

die Fischer , die ihn sicher kennen , sind

verschwiegen . "

Was man sonst in Stralau raunt , dass

nämlich Gurkenheinrich das getarnte Mek -

kern nebst dem ganzen braunen Kotz satt

hat und lächelndes Schweigen den im

Dritten Reich mit der Sprache verbunde¬

nen Gefahren vorzieht , das darf die „ DAZ "

nicht berichten .
Aber warum das Rätselraten um Gurken¬

heinrich ? Es sind doch in der braunen

„ Bewegung " , in den Reihen der SA und SS

hunderttausende , die gern erklären wür¬

den : „ Ich mache nicht mehr mit " — wenn

sie ohne Schaden von dem Schwindel los

könnten . Und wenn im Lande der Heiter¬

keit jeder die Gründe seines Missmutes , sei¬

ner Resignation angeben wollte : das Zehn¬

fache der Gerichte , der Kerker und Kon¬

zentrationslager reichte nicht aus .
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Per entfesselte Spaten . t
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38 Moderne Wissenschaft und Tech -

ails
Kablow bei Königs - Wusterhausen

gon l Boden an das Tageslicht brin -

' "a n r. ' " erlegt die alte Mär von den „ Ger -
" auf jer Bärenhaut " , die den Um

tiat , Sie pflegte sonst ausser dem Ro -

«u ]esnilr Gerichtliches und Unglücksfälle
vorSjPn ' . es dauerte daher einige Zeit , b' c-

Refuna
( ' ' e Verordnung über die Goldstücke

Binanli6" hatte . 5»' « las sie dreimal hintcr -

<ir' das eng gedruckte Amtsdeutsch

stan, | Ver zu enträtseln . Doch daneben

"co „ " och ein weitgesetzter Artikel mit

"N' otjl Bchen schwungvollen Phrasen ;

"ie Q„ar "lachung des Einzelbesitzes für

'a,)diS(?u m,�e ' t — Einreihung in die valer -

"ge Re . Gpferfront " ; auch einige abfäl -
lfr

fg. .� ' chnungen der ängstlichen Gemü
tn " ' cht , die immer noch in küm -

Jülkraii?1" Selbstsucht ihre Sparstrümpfe

i "dir ohne zu begreifen , dass die

�rhaftmachung npntsrhlnnrts die

r �crk!!a-ran,' a8e G" " jeder

" Sen Ur� ' 8' sonst waren ihr solche

trunk der Arbeit vorzogen , sich von der

Jagd und vom Fischfang dürftig ernähr¬

ten und ein unerfreuliches Gegenstück
zu den alten Kulturvölkern der Erde bil¬

deten . Nicht scharf genug können diese

Unsinnigkeiten bekämpft werden . . .
Was man in Kablow , abgesehen von den

Dingen aus der Semnonenzeit , findet , be¬

weist , dass schon vor vielen Jahrtausen¬

den auf unserem Boden menschliches

Leben in Achtung gebietenden Formen

pulsierte .
"

Dann wird mit dem Spaten der alte Taci -

tus erledigt und das „ hochentwickelte

Wirtschaftsleben im Semnonendarf " bewie¬

sen . Vor mehr als 2000 Jahren . Hohe Kunst

machten die schon und richtige Häuser ,

sie jagten und fischten „ nur aus sportli¬
chen Gründen " , weil die Semnonen „ fort¬

schrittliche Landwirte " und Handwerker

waren . . .
Mit dem Spaten sollen die alten Römer

geschlagen werden . Welch ein geistiger
Leerlauf in all diesem aufgeregten , schein

wissenschaftlichen Gehabe ! Es ist sowoh

für Deutschland wie für die Welt belang

los . ob die Semnonen auf der ersten oder

auf der zweiten Stufe der Barbarei standen ,

viel bedrückender ist die Tatsache , dass die

deutsche Wissenschaft von heute auf die

unterste Stufe der Barbarei gedrückt wird .

Vielleicht konnten sich die alten Semnonen

wirklich neben den alten Römern sehen

lassen , aber dass sich deutsche Wissenschaft

heute mit der zivilisierter Länder nicht

mehr messen kann , dass sie vorgeschrie

bene Beweise liefern muss , dass selbst die

Arbeit der Paläontologen für den Vicrjah -

resplan zeugen soll — das ist die Schmach .

Selbst wenn Ergebnisse neudeutscher Wis

senschaft wirklich einmal mit der Wahr¬

heit in Einklang stehen sollten — es glaubt

ihr niemand mehr . Schon darum ist es der

Welt gleichgültig , was Gleichgeschaltete

über die Semnonen fabeln .

Die Germanen —

minderra�sis :

Während sich das Dritte Reich in An¬

betracht des Seltenheitswertes seiner Ver¬

bündeten dazu entschlossen hat , die japa¬

nische Achsenras . se als „ verwandte Rasse "

im Sinne des neudeutschen Eherechles gel¬
ten zu lassen , sind die Japaner von der ras¬

sischen Gleichwertigkeit ihrer weissen

Freunde offenbar nicht gleichermassen

überzeugt . Der „ Berliner Lokal - Anzeiger "

( Nr . 179 ) lässt sich aus Schanghai unter der

Ueberschrift : „ Butterfly ist unerwünscht "

das Folgende berichten :

„ In Schanghai gibt es eine ganze

Menge Europäer , die in der Einsamkeit

und Verbannung des Koloniailebens sich

eine japanische Freundin zugelegt haben .

Viele leben sogar mit ihren Japanerinnen
zusammen . Die Japaner sind seit einigen
Jahren stärker und stärker gegen dieses

Zusammenleben ihrer Mädchen mit Eu¬

ropäern eingestellt , während sie es frü¬

her ohne grossen Widerspruch duldeten .

Das merkt man auch in Japan selbst , wo

die Polizei gelegentlich einem Mädchen

Schwierigkeiten macht , wenn es zu ei¬

nem Europäer zieht . In Schanghai ist ein

solcher Druck der japanischen Behörden

auf Europäer nicht möglich , und da man

das wilde Zusammenleben als unwürdig

empfindet , besonders unter dem Militär ,

haben die japanischen Behörden offen¬

bar beschlossen , damit aufzuräumen . In

die Zeitungen ist der . Fall eines japani¬

schen Mädchens gekommen , das acht

Jahre mit einem Amerikaner lebte und

plötzlich auf die Konsularpolizci bestellt

wurde , wo man seinen Lebenswandel als

unpatriolisch brandmarkte . Es sollte ei¬

nen Japaner heiraten oder nach Japan
zurückkehren . "

Ein „ Gesetz zur Reinhaltung des japani
sehen Blutes " existiert zwar noch nicht .

aber bedarf es in Diktaturstaaten , um Men¬

schenleben zu vernichten , der Gesetze ?

„ Eine besondere Spitze erhalten die
Vorfälle noch dadurch , dass die Frauen .
wenn sie die Abreise verweigern , wegen
Spionageverdachts deportiert werden .
Dieser Verdacht wird nup kaum in ei¬
nem einzigen Falle berechtigt sein . Aber
er ist die einzige rechtliche Handhabe
für die japanischen Behörden , und da
dieser Vorwurf unter dem geltenden
Kriegsrecht leicht erhoben werden kann ,
benutzt man wohl den günstigen Zeit¬

punkt für die grosse Reinigung . "

Beim Ueberlesen dieser Meckerei scheint

den Redakteur des „ Lokal - Anzeigers " aller¬

dings die Angst vor der eigenen Courage

gepackt zu haben . Aus seiner Feder dürfte

der etwas unvermittelt eingefügte Satz

stammen :

„ Die betroffenen Europäer sind na¬
türlich voller Entrüstung . Aber niemand
wird bei ruhigem Nachdenken den Ja¬

panern unrecht geben können . "

Jedenfalls niemand , der sich nicht

gleichzeitig entschlösse , der deutschen

Rassegesetzgebung unrecht zu geben . Und

der das täte , könnte leicht in Spionagever¬
dacht geraten .

Gemeckcr

Der ewige Meckerer Werner Finck

schrieb im „ Berliner Tageblatt " eine dis

kret - ironische Glosse über die Abfallsam -

melkästen . Man solle — schlägt er vor —

die ganze Sammelei doch nicht so tief ernst

betreiben , sondern etwa an den Abfallbe¬

hältern eine Aufschrift anbringen : „ Wer

sich abfällig äussern will , kann es hier von

vornherein tun ! " . — Die Küsten würden

dann prompt noch einmal so voll werden ,

erklärt Finck , der selbst gern abfällige

Aeusserungen von sich gibt und deswegen

schon einmal im Kazettlager gelandet war . . .
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•Sfe �t�rhaftmachung Deutschlands die

Merj(| | a,ran' ag� für jedermann sei .

Vw sonst waren ihr solche

' . ' "Pöm �' e Honig eingegangen . Diesmal
ie

" ns " u' 6 je,Ies Wort . „ Bestehlen wollen

vas ln „ feuchte sie , „ ums Letzte bringen ,

�üh hat "
' ' r' ' In hatte es immer noch Auswege

�n
Sf. j

Aber die jetzigen Herren , die wa -

' "eh d;
a " ' satanisch schlau . Die schnitten

S per . • ?' e Möglichkeit ab . einen siche -

' ."' ' 'e j . s<in' ' chen Besitz zu behalten . Man

, e siot mose ' n können , sagen , es han

�""itlunJ Urn - �" denken , um eine Münz

|-e" dip
' 1 • Aber auf solche Fihten wa -

lph
auf ,?

oben vorbereitet — wahrschein -

v " Ho n " " " d eigener langjähriger Praxis

■ ' "i r " " " �Schlupf - Möglichkeiten hatten

aPHcliobp eSe\ * vorgesehen und Riegel vor -

stin , I ' nd mit den schweren Strafen ,
. �„"Jmte auch .

i- " Bp � s ' e <' er Gramm gegenüber strikt

i
'' ' Gr * " 2 " bgeleugncf hatte . Aber , wenn

«iir p" . ' br nieht glaubte ? Wenn die

Ob
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" Hzei ging und Anzeige machte ?
dann der Polizei genügen würde ,

wenn sie stolz auftrumpfte : „ Bitte , ich bin

alte Kämpferin , jene ist eine Meckerin und

Staatsfeindin ! " — Würde die Polizei nicht

doch am Ende bei ihr haussuchen ? Sie

musste auf alle Fälle ihr Göhl verslecken ,

noch viel besser verstecken , als es jetzt

versteckt lag . Aber wie ? Wo gab es in einer

Drei - Zimmcrwohnung im vierten Stock¬

werk eines Mietshauses Verstecke , welche

die Polizei nicht fand ? — Der sozialdemo¬

kratische Mechaniker im Nachbarhaus , der

hatte die verbotenen DruckschrKten fast

unfindbar hinter einer lockeren Kachel in

der Küche gehabt , die Gestapo aber hatte

sie trotzdem hervorgezogen ; sie hatte den

Mann mitgenommen und drei Wochen spä -

' er war seine Asche in einer Zigarrenkiste

zurückgekommen . Sie , die Witwe Schicke -

danz hatte bisher zu der Sache nur die

Achseln gezuckt , was musste der Mann

auch verbotene Druckschriften verbreiten !

Aber jetzt plötzlich fühlte sie : Eine Ge¬

meinheil war es vom Staate gewesen , und

ein Jammer , dass die Polizei hinter solche

Verstecke kam !

Vielleicht vergrub sie das Gold ? — In

Kriminalgeschichten kam so etwas häufig

vor . An einer sicheren Stelle — vielleicht

in einem Park . Aber , man würde sie beo¬

bachten . Und ein anderer grub den Schatz

dann aus . Oder sie wurde plötzlich krank ,

oiier sie erlitt einen Unfall , — in den Kri¬

minalgeschichten ging es auch niemals glatt

mit den vergrabenen Schätzen . Sie über¬

legte : Würde sie auch nur eine einzige

Nacht ruhig schlafen , während ihr Gold

kilometerweit von ihr entfernt , draussen in

einer Anlage , wo Tausende von Menschen

sich herumtrieben , ungeschützt in der Erde

lag ? Sie würde von Händen träumen , die

danach griffen , würde voller Angst und

Entsetzen aus dem Schlaf fahren , würde

schlaflos im Bett grübeln und am näch¬

sten Morgen in ( Jer Frühe nachgraben , ob

ihr Gold noch vorhanden sei , und so Tag

für Tag , bis man sie doch mal dabei er¬

wischte und ins Gefängnis steckte .

Wie sie dies voraussah , begriff sie , dass

sie bereits die kommende Nacht nicht

schlafen würde . Sie würde in Angst und

Aufregung nach einer Lösung grübeln . Das

Gesetz sah ja eine Anmeldefrist von etli¬

chen Wochen vor . Während dieser Wochen

würde sie hin - und hergezerrt werden von

ihren Zweifeln : Angeben oder verstecken ?

Und welchen Entschluss sie auch fasste ,

sie wusste : sie würde totunglücklich sein .

Hier muss die Erzählung abbrechen . Mit

der Frage , wie die geplagte Witwe sich

endlich entschied , ob sie ihr Gold , das ihr

bisher das Gefühl der Existenzsicherheit

gegeben hatte , abTTefertc oder ob sie es ver¬

barg . ob sie angezeigt wurde und ob man

ihren Schatz fand , damit gleitet unsere Ge¬

schichte bereits aus der Vergangenheit in

die Zukunft . Feststehend ist allein erst

eines : Hitler hat eine gläubige Anhängerin

verloren . . .
Mucki .

Schauspiel erleben , das ihren Vorfahren

zur Zeit des pracht - und jagdliebenden
Kurfürsten Clemens August im Umkreis

von Schloss Brühl so häufig geboten wurde .

„ Rheinisch - Westfälische Zeitung " Nr . 353 .

*
* «

In der Berufsschule für Blechbearbeitung

und Installation in Berlin , Lange Strasse 31 ,

findet augenblicklich ein dreitägiger Um¬

schulungslehrgang statt , an dem ein gros¬

ser Kreis von Handwerksmeistern teil¬

nimmt . Bei diesen Meistern handelt es sich

um führende Innungsmitglieder , die auf

Grund der in Berlin gemachten Erfahrun¬

gen später selbst Umschulungskurse in ih¬

rem Innungsbezirk durchführen werden .

Dabei sollen etwa 19 000 Betriebe des Fa¬

ches rrfasst werden . Bei dem Lehrgang in

Berlin stehen im Vordergrund : neue

Schweissverfahren , z. B. Zinkschwcissun -

gen , Lotungen mit zinnarmen Mitteln , Ver¬

wendung bzw . Verlegung von Leitungsroh¬

ren aus Glas und Porzellan , von Armatur¬

teilen aus Kunstharzstoffen und die Ver¬

wendung sonstiger erprobter Mittel an

Stelle der bisher gebräuchliehen .

„ Berliner Lokal an zeiger " Nr . 179 .

An » dem Urwald

„ In der Stille hat sich in Köln in diesen

Tagen ein Ereignis vollzogen , das im gan

zen deutschen Westen Interesse verdient

In Rodenkirchen bei Köln wurde der Gau

falkenhof des Gaues Nordwest des Deut

sehen Falkenordens , der die erste seiner

Art im ganzen Reich ist , ins Leben gerufen

und seiner Bestimmung übergeben . Bald

werden die Bewohner der näheren und

weiteren Umgebung von Köln wieder das

* *

„ Es mussten im hamburgischen Staatsge¬

biet sechs Juden wegen Rassenschande in

Haft genommen werden . Der jüngste dieser

Rassenschänder ist 20 , der älteste 65 Jahre

all . Gegen zwölf weitere Juden wurden in

derselben Woche ebenfalls wegen Rassen¬

schande Verfahren eingeleitet . "

„ Hamburger Polizeibericht " .



Arbeitsfront In Österreicli
Betriebliche Aertrelno� statt Vertranensrat

Die Empfangsfeierlichkeiten der Nazis

für die österreichischen Arbeiter mit dem

unvermeidlichen Klim - bim sind zu Ende .

Mit einer Anordnung des Reichskommissars

Bürckel hat jetzt die nationalsozialistische

Erziehung und „ Betreuung " eingesetzt . Die

Oesterreich ist kein besonderer Erlass ,

Anordnung für den Aufbau der DAF in

sondern sie bildet nur einen Bestandteil füj

den Aufbau der Partei . Parteigenosse
Bürckel hat sich auch nicht der Mithilfe

des Ley bedient , sondern vorsichtshalber

die österreichische DAF in eigener Hand

behalten . Die Durchführung wird nicht

Ley , sondern Bürckcls Stellvertreter , der

Reichsamtsleiter Hupfauer erledigen . Die

Anordnung erfolgt zunächst überhaupt aus

serhalb des Bereichs der Arbeitsfront im al¬

len Reich . Dazu hat sich der Ley in füni

Jahren zu schlecht bewährt . Herr Hupfauer

erklärt , dass „ die DAF in der Ostmark nicht

einfach laut Plan erstellt wird " , sondern

„ nach Zweckmässigkeit " . Die österreichi

sehe Arbeitsfront soll „ ein organisatori¬
sches , dem Reich entsprechendes Gebilde "

werden . Die rauhen Kämpfer gehen äusserst

vorsichtig zu Werke , um im vornherein alle

klassenmässigen Tendenzen auszuschalten
Beim Aufbau der DAF , so verrät Hupfauer ,

„ in der Ostmark kam vom ersten Tag an
mit aller Klarheit zum Ausdruck , dass
die DAF ein der NSDAP angeschlossener
Verband ist und unter der unmittelbaren
Führung der Partei steht . Ausdruck hier¬
für ist die Tatsache , dass laut Anordnung
des Reichskommissars Bürckel der Gau¬
leiter der Partei in Personalunion Gau -
obmann der DAF , der Kreislciter Kreis
obmann und der Orfsgruppenleiter Orts
obmann der DAF ist . "

Durch die völlige Unterstellung der Ar¬

beitsfront unter die Partei hofft Bürckel ,
dass die DAF ,,ein wirklich vollwertiges
Menschenführungsorgan " werde . Die An¬

ordnung spricht davon , dass der Betrieb im

Mittelpunkt nationalsozialistischer Sozial¬

politik zu stehen habe , doch bleiben all die
wortreichen Ankündigungen des Ley über

Selbstverwaltung und Selbstverantwortung
für die Ostmark geflissentlich unerwähnt .
Die Schwierigkeiten für den Aufbau in der
Ostmark werden darin gesucht , dass dort
statt der Nazibetriebs - die „ berufsständische

Werksgemeinschaft " bestanden hat , deren

„ klassenkämpferische Idee " der schlaue

Hupfauer sofort herausgefunden hat . Das

Regime Dollfuss - Schuschnigg hätte es „ im
verflossenen . System " zugelassen , dass die

Belegschaft im Betriebe Weisungen von der

Einheitsgewerkschaft , der Unternehmer

Weisungen von seiner berufständischen Or¬

ganisation entgegennehmen durfte . Es gab !
bis zum 12 . März 1938 eben immer noch
zwei Klassen in Oesterreich . Die Schusch

niggsche Werksgemeinschaff hätte Abstim¬

mungen nach dem parlamentarischen Mehr

heifsprinzip erlaubt .
Erst mit der Arbeitsfront , so lehrt

es der igrossdeutsche Amtsleiter , findet die
berufständischc Klassenscheidung ihr
Ende . Betriebsführer und Gefolgschaft
werden eins . Die „ Werksgemeinschaft "
würde , wie er ausführt

eine Verdrehung ' nationalsozialistische !

Begriffe ins Klassenkämpferische bedeu
ten , die sich später bitter rächen müsste "

Armer Schuschnigg , der das Gift des

Klassenkampfes in sich eingesogen haben

soll . Dabei hatte der willige Bundeskanzler
doch nur das berufständischc System sei¬

nes grossen italienischen Meisters in

Oesterreich eingeführt . Es gibt eben nur

eine artreine Betriebsgemeinschaft , die hat

das Dritte Reich gepachtet , sie soll den :

österreichischen Arbeitern unverkürzt zu

teil werden .
Die österreichische Arbeitsfront beginn1

ihre Tätigkeit mit dem Vierjahresplan .

„ Der Arbeitsprozess wird mit ungeheu¬
rem Schwung angekurbelt "

Für das intensivierte Antreibersystem
soll nun , wie weiter berichtet wird , die Ar¬

beitsfront die Menschenbetreuung im Be¬

trieb übernehmen . Bürckel sieht die wich¬

tigste Voraussetzung einer unbegrenzten
Arbeitszeit , einer Höchstleistung der Ar¬

beitseinheit in der Garantie des Arbeits¬

friedens . Zu seiner Sicherung wird abwei¬

chend von der DAF im alten Reich be¬

stimmt ,

„ dass in allen Betrieben als politische
Garanten des Wirtschaftsaufbaucs Be -
triebszellenobmänner eingesetzt und so¬

genannte betriebliche Vertretungen gebil¬
det werden . Diese betrieblichen Vertre¬

tungen setzen sich aus dem Betriebszel¬
lenobmann , dem Betriebsführer und ent¬

sprechend der Gefolgschaftsstärke aus

Gefolgschaftsmitgliedern zusammen " .

Es ist zweifellos ein Fortschritt , dass die

Anordnung im Original von den neuen „ so -

genannten " betrieblichen Vertretungen

spricht . Das also ist die mehrfach verheis -

zene Neuregelung des Verfrauensrats . Der

Unternehmer und der Betriebs - Obernazi su¬

chen sich einige Gefolgschaftsleute aus ,
mit denen sie die betriebliche Vertretung
bilden . Diese Mischung von Vertretern und

erprobten Knechten der Kapitalistenklasse
schafft zwar die Klassen nicht ab , aber sie

sichert die Beherrschung der Arbeiterklasse
durch die Klasse der Besitzenden . Diese Art

von Aufhebung des Klassenkampfes halte
selbst die Austro - Werksgemeinschaft noch
nicht geschafft .

Als Sofortmassnahme wird dann die Be¬

rufserziehung und Umschulung angekün¬
digt . Der Arbeitseinsatz für die Kriegsindu¬
strie wird , nach Hupfauer , den Mangel an

gelernten Arbeitskräften bald ausgeglichen
haben . Die Göringschen Zwangsmassnah¬
men werden in Oesterreich die Bewäh¬

rungsprobe zu bestehen haben . Was den
österreichischen Arbeitern bevorsteht , deu¬
tet die Deutsche Arbeits - Korrespondenz an .
indem sie auf die Erfahrung im alten

Reichsgebiet verweist . Wesentliche Voraus¬

setzung der Steigerung der Produktion , so
steht es schwarz auf weiss geschrieben ,

„ war die Hebung des Lebensstandards
durch die Wirksamkeit der Deutschen

Arbeitsfront . "
Das Dritte Reich , dessen Riesenverschul -

dunig für Kriegsproduktion bisher nur
durch eine wachsende Verelendung der
breiten Massen überhaupt ermöglicht wor¬
den war , spricht von Hebung des Lebens¬
standards . Aber die österreichischen Ar¬
beiter sollen dafür reich an Freude wer¬
den . Dr . Hupfauer will der „ Kraft durch
Freude " in der Ostmark besondere Auf¬
merksamkeit widmen .

„ Der deutsche Arbeiter Oesterreichs ,
der heute seinen Urlaub mit KdF ver¬
bringt , wird Gelegenheit haben , die deut¬
sche Heimat kennen und lieben zu ler¬
nen . "

Den ersten Vorschuss auf die Liebe der
Nazi - Heimat haben die österreichischen
Arbeiter schon verabreicht erhalten . Sie
wurden zu Besichtigungsfahrten nach dem
alten Reich abkommandiert . Die Anzie¬

hungskraft bei diesen ersten KdF Fahrten

war derart unwiderstehlich , dass die Ur¬
laubsfahrer nur noch z. T. nach dem frühe¬

ren Oesterreich zurückgekehrt sind . Einige
hundert der österreichischen Arbeiter , de¬

nen die im Dritten Reich übliche Bericht¬

erstattung mit anschliessender Begeisterung
nicht einleuchten wollte , wurden bis auf
weiteres im Konzentrationslager in Dachau

untergebracht . Dort werden sie „ die deut¬
sche Heimat kennen lernen " . Und wenn si «
diese Heimat auch nicht lieben , so sollen
sie sie wenigstens fürchten lernen .

Das „ Arbeitertum " berichtet : „ 10 000
Oesterreicher hat das Amt damals in den

bewegten Tagen ins Reich geführt . . . diese
Zehntausend, " sagt Bürckel , „ sind in der
Wahl meine besten Propagandisten gewor¬
den " .

Die österreichischen Gäste in Dachau

sparen sich ihre Propagandadienste für
kommende Wahlen , für eine geeignete Zeit
und für einen besseren Zweck auf .

Am Aftarterpfahl
Die Sekte der Ernsten Bibelforscher ist

für zivilisierte Staaten eine harmlose Ge¬
meinde ; sie vertritt die christlichen Leh
ren der Bibel , zu denen gehört , dass Got¬
tes Wort höher stehe denn Menschcnwort
und wichtiger sei als der Staat . In zivili
sierten Staaten spielen die Bibelforscher

nirgends eine politische Rolle , denn ihre

religiöse Betätigung erschöpft sich in Bi

bclauslegungen . Eine Despotie , wie das
Dritte Reich , konnte selbst das bisschen

religiöse Freiheil nicht vertragen und ver¬
bot die Sekte , die „ Zeugen Jehovas " , wie
sie sich nennen . Mit dem Verbot beginnt
der Golgathaweg dieser Christen , deren
Glauben das erzwungene „ Heil Hitler " als

Gotteslästerung empfindet und verweigert .
Ueber sechstausend dieser Christen
schmachten in den braunen Kerkern und

Konzcntrationlagern .
Ihre Leiden schildert ein Buch , das

kürzlich im Europa - Verlag ( Zürich ) er¬
schien . Unter dem Titel Kreuzzug gegen
das Christentum " hat ein der Sekte ange -
höriger Schriftsteller , Franz Zürcher , do¬
kumentarisches Material zusammenge¬
stellt , das die Schande unserer Zeit einmal
von chrisllich - religiöser Seite beleuchtet .
Für den , der jene Bücher kennt , die über
die Greuel in Hitlers Folterhöllen erschie -

• MfjWl
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Wir werden künftig an dieser Stelle eine Anzeigenrubrik : die ,, kleinen

Treffer " einrichten , die unsere Inserenten mit dem grossen Leserkreis des

,, Neuen Vorwärts " in Verbindung bringen wird .

Der „ Neue Vorwärts " wird heute in fast allen Staaten Europas , in Ame¬

rika , in Afrika , in Aspen gelesen — er ist in mehr als vierzig Ländern der

Erde verbreitet . Dieses Verbreitungsgebiet sichert Anzeigen im „ Neuen Vor¬

wärts " grössten Erfolg ; es wird auch kleine Anzeigen zu Treffern machen .

Wollen Sie nicht auch den Versuch machen , mit Hilfe einer kleinen

Anzeige Erfolge zu erzielen ? Sie suchen Rat , Hilfe , Stellung ? Sie wünschen

etwas zu verkaufen , zu tauschen , zu erwerben ? Sie suchen Verbindungen ?

Bedenken Sie : der „ Neue Vorwärts " wird von vielen tausend Menschen

— durch gleiche oder verwandte Interessen verbunden — bezogen , die Ihren

Wunsch mit Interesse lesen werden .

Der Preis dieser „ kleinen Treffer " ist seht ; niedrig angesetzt . Eine Zeile

( etwa vierzig Buchstaben 11) kostet nur ffr . 5 . — bei einmaligem Erscheinen

( d. i. für Belgien : bfr . 4 . —; Tschechoslovakei : Kc . 4 . —; England : d 8; Hol¬

land : hfl . —. 30 ; Polen : ZI . 1 . —; Schweiz : Fr . —. 60 ) . Unseren Lesern , die

noch im August ein Inserat aufgebfin , gewähren wir einen Rabatt von 10 %.

Bedienen Sie sich bitte des anhängenden Gutscheines . Zahlen Sie den

Betrag ( je vierzig Buchstaben gleich ffr . 5 . — abzüglich 10 %) auf eines unserer

Postscheckkonten ein , schneiden Sie den untenstehenden Gutschein aus und

senden Sie ihn ausgefüllt an ;

IVRIIER V » It \ VÄItT * >

5 . Rue 11 a y ran

Paris ( IX )

GUTSCH E ! N

Ich bitte um Gewährung eines 10 %igen Rabatts bei

nähme folgenden Inserats :
maliger Auf¬

Name und genaue Adresse :

nen sind , wird alles Grauenhafte lebendig -
das er gelesen . Die Anhänger der Bibel
werden wegen der nichtigsten Delikte

heimgesucht , verhaftet , zu Tausenden ' n

Massenprozessen verurteilt : Weil einige
von ihnen gemeinsam in der Bibel gelesen .
weil verschiedene Teile der Bibel in der
Familie verlesen wurden , weil ein Man "
mit seiner Frau und deren Freundin ein

religiöses „ Gedächtnismahl " abhielt , weil

etliche nie mit „ Heil Hitler " grüssten . FSr
die Aufbewahrung von Bibelforscher -
Schriften werden je fünf Jahr Gefängnis
ausgeworfen . Wegen blosser NichtbefeiH -
gung an der Wahl werden Bibelfbrscher
von SA durch die Strassen geschleppt . In

den Folterkellern der Gestapo und im
werden sie gemein beschimpft , wird ' kr

Glaube verhöhnt , werden Frauen u111'

Mädchen bis zur Bewusstlosigkeit geschla¬
gen , immer wieder , mit Gummiknüpp «'
und Reitpeitsche . \ iele von ihnen verlas¬
sen die Folferhöllen krank , körperlich g�
brochen . „ Wo bleibt denn Euer Johova -
höhnen die Folterknechte , „ warum hüll

er Euch nicht ? Der wird Euch was seh -
Andere brüllen : „ Adolf Hitler ist unser
Gott ! " Als einer der Misshandelten darauf
verweist , dass doch auch Hitler sich he'

seinen Wahlreden auf Gott den Allmäch¬
tigen berufe , wird ihm zur Antwort : „B' eS
sei jetzt noch , in ein paar Jahren nich '
mehr . . Marterpfähle werden errichte ' -
mit Nägeln bespickt . Daran werden ü"'

Opfer stundenlang gehangen . Eine sadi¬

stische Verhöhnung der Kreuziguu '
Christi .

„ Von den ersten 6 Opfern , die an del1

Marterpfahl gehängt wurden , sind Ii}!1
an den furchtbaren Qualen , die sie ePic
ten haben , gestorben . Der sechste ha

diese Marlerungsmethoden als ein KmP '

pel und als ein Zeuge überlebt . "

Einer der Oberschinder ist der Der ' '

munder Gestapokommissar Theiss , ein a"'

derer der Kommandant Schmidt i' 0!"
Sachsenburger Konzentrationslager . �

der Opfer dieser Höllen sterben oder wer¬

den erhängt aufgefunden . SA höhnt : ";c'
hova hat ihnen geholfen . . Es ist e' 1' 1

planmässige Ausrottung der Tapferste "
Keinen der Schinder von unten bis Slin|
oben rührt das stille Heldentum diese

Märtyrer :
Das Buch führt all die Schreiben an .

von seilen des christlichen Auslandes nalV
Berlin gerichtet wurden , um dem „ Führer
diese Schändung alles Menschlichen zu
müte zu führen . Der Führer wagt nicht 1

antworten , denn er ist der Hauptschuld ' �
Wollte das Schandsystem zu seiner �
grundliefcn Verworfenheit offen stchej1'
so müsste es das Ruch der Bücher . inusS

es die Bibel verbieten .
Die Abgesandten christlicher Lords un

Würdenträger aber fahren nach Bc ' 1
1

um ' den braunen Neros , den Häuptlilr .
dieser Chrislenvcrfolgungen und

gionsschändungen ihre Aufwartung
machen . B. fr -

nä

nö
c

Ifnp . Unten , 13, rue Mächaln , Paris .

Meutereien bei österreichischen Leg' 0' 1
ren . Bei den in der Wiener Trostkasf .

untergebrachten Abteilungen der östetf

chischen Legion kam es zweimal zu scb�V

ren Meutereien , da die Legionäre
immer arbeitslos sind und die ihnen ju
machten Versprechungen nicht erf

wurden . .

Bezugspreise J
Der „ Neue Vorwärts " kostet im &D0

verkauf innerhalb Frankreichs 1 . 50 Frsprs)-
ein Quartal bei freier Lieferung 18 Kjp
Preis der Einzelnummer im Ausland 1

jj
Bezugspreise fü ' das Quartal stehen
Klammern ) :

Argentinien Pes . 0 . 30 ( 3. 60) ,
Belg . Frs . 2 ( 24 . — ), Brasilien 1 � - hr
( 12 . — ), Bulgarien Lew 8. — ( 96 . — ), �. . iJ
choslovakei Kr . 1 . 40 ( 18 . — ). Danzig � ),
0i . 45 ( 5. 40 ) , Deutschland Mk . 0 . 25
Estland E. Kr . 0 . 22 ( 2. 64 ) . Finnland
4. — ( 48 . — ), Frankreich Frs . 1 . 50 0,1 ' . �
Grossbritannien d 4. — ( Sh . 4. — ). Hp' „(j),
Gld . 0 . 15 ( 1. 80 ) . Italien Lir . 1 . 10 ( %! ■
Jugoslavien Din . 4 . 50 ( 54 . — ), Lettland j,,.
0 . 30 ( 3. 60 ) . Litauen Lit . 0 . 55 ( 6. 60 ) . Bu * j )
bürg B Frs . 2 . 45 ( 29 . 50 ) , NorWegen
( 4 . 20 ) . Palästina P. Pf . 0 . 020 ( 0. 216 ) , B0�),
Zloty 0 . 50 ( 6. — ), Portugal Esc . 2. — '
Rumänien Lei 10 . — ( 120 . — ). Schweden 3-
0 . 35 ( 4. 20 ) , Schweiz Frs . 0 . 30 ( 3. 60) . föS
nien Pes . 0 . 70 ( 8. 40 ) , Ungarn Pengo
( 4. 20 ) , USA 0 . 08 ( 1 . —) .

Einzahlungen können erfolgen ;
reich : „ Neuer Vorwärts " Paris ,

C. c . 88 504 . Tschechoslovakei : „ Neuer .f

wärts " Paris . Prag 46 149 . Polen : " 1,
Vorwärts " Paris . Warschau '

p -
Schweiz : „ Neuer Vorwärts " Paris - . | c
- ich Nr . VIII 14 697 . Rumänien : Apit'
Tschechoslovakische und Prager B \jo<'
hank , Filiale Bukarest , Konto „ Neuer ig

wärts " , Bukarest Nr . 2088 . Ungarn : *. fd1*
Tschechoslovakische und Prager b

hank Filiale Karlsbad Konto „ Neuer „ji -

wärts " Budapest Nr . 2029 . Ja9oSx>rtff
\ nglo - Tschechoslovakische und �
Kreditbank . Filiale Belgrad . Konto „ ßr

Vorwärts " , Beograd Nr . 51 005 . Genau

Zeichnung der Konten ist erfordern

_ '

Le Girant : Maurice COQUET -
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